
Postbezieher!
Von 17.—24. Jedea Monats kommt der Briefträger, u i  
das Zeitungsgeld In Höbe von Mk. 1,42 abzabolea. Legt 
das zarecht, soast seht die BesteOaax ab verweigert 

za rück aad ihr bekoaiait keine KAZ.!

~ ^ Aas dem Zachthaas znrflck!
• tMe Genossen K l u b s  a b  und S c h u l z  sipd  n ad ) 

5 *  jähriger Zuchthausstrafe „begnadigt4* worden. — W ir be­
grüßen die beiden alten Kämpfer in unseren Reiben.
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Die Grundlagen

D as deutsche Kapital begann seinen wirtschaftlichen Auf­
ta u  mit einer Regelung d e r W ährung und des Staatshaushalts. 
Es w urde vor allem der finanztechnische Rahmen festgelegt, 
in den die W irtschaft eingespannt w erden solltè. Die Basis 
w ar die Sicherung des K redits durch W iederherstellung der 
finanziellen und staatlichen O rdnung  Durch die Inflation w ar 
die bisherige Akkumulation langer Jahrzehnte  völlig zerstört. 
Ein v era lte te r P roduktionsapparat w ar zurückgeblieben. Nur 
in emigen Industrien, besonders in d e r M ontanindustrie, in den 
großen Elektrokönzernen sowie in der hochentwickelten chemi­
schen Industrie w aren noch starke Auftriebskräfte vorhan­
den. H ier w ar auch w ährend der Inflation die Erneuerung 
der Produktionsm ittel nicht zum Stillstand gelangt. Es w ar 
aaher selbstverständlich, daß das deutsche Kapital in seinen 
Aufbaubemühungen hieran anknüpfte. Die Katastrophe w ar, 
daß die deutsche W irtschaft zur Zeit des Zustroms noch völlig 

• auf d e r Inflationsbasis auigebaut vfar. Die Kapitalskonzentra­
tion w a r eine reine Sachmittelaufhäufujig ohne jede produk- 
rionstechnische Verbundenheit. Außerdem w ar noch eine un­
geheure Belastung dadurch vorhanden, daß die Inflation eine 
Rentabilität von völlig v era lte t—  ^ » « ie b -n  ermöglicht hatte.

- Diese falsche Lagerung d e r  W irtschaft mußte überwunden 
w erden. Eine K apitalsverm ehrung -inuingeheurem Umfang w ar 
notwendig, wenn das deutsche Kapital nicht an dem aufgehäuf- 
ten to ten  Kapital ersticken sollte. Eine Stillegung der unren­
tablen Betriebe durch das System  der Vertrustung. Kartellie­
rung, Syndizierung konnte nicht erreich t werden. Deshalb 
ging man inlmer w ieder ztr neuen Produktionseinschtänkungen 
über, die jedesm al zu einer Krise führten. Eine Krise folgle 
der anderen. Immer schärfer w urde die Rationalisierung der 
deutschen Industrie. Sic w ar das einzige Mittel zu r An­
passung an die Kapitalsbasis. Die ausländischen Kredite 
schufen zw ar eine Akkumulation. Sie reichte aber keineswegs 
aus, um die Produktion auf den S tand d e r europäischen und 
am erikanischen Konkurrenz zu ‘ bringen. Ein wesentliches 
H indernis w ar die Unmöglichkeit einer Steigerung des Ex­
ports. Die innere Akkumulation w ar eine viel zu schmale 
Basis fü r den Umiang der deutschen W irtschaft, die 60 Millio­
nen Menschen zu ernähren hatte. Deshalb w ar die starke] 
Exportsteigerung durch den englischen B ergarbeiterstreik , die 
zum ersten  Mal zu einer aktiven Handelsbilanz, führte, eine 
außerordentliche und außergewöhnliche Möglichkeit zu einer 
Steigerung der gesam ten deutschen Produktion. Die ungeheure 
Belastung durch die passive Handelsbilanz w ar fortgefallen. 
Der Ueberschuß erm öglichte eine stärkere  Inanspruchnahme I 
des ausländischen Kredits. Inlandsanleihen, die im JahrtT 1924 
mit 176^0 und 1925 mit 144,60 Mill. aufgelegt w urden, er­
reichten im Jahre 1926 die respektvolle Höhe von 1306 Mil­
lionen. 6 ie dürften im Jah re  1927 nicht geringer einzu­
schätzen sein. Auch die Ausländsanleihen erreichten in beiden 
Jahren eine erhebliche Steigerung. Die AnleiheverschuMung 
des deutschen Kapitals an das Ausland beträgt jetzt einschließ­
lich der Dawesanleihe 9,6 bis 10,1 Milliarden. Dieser stehen 
Aktiva in Höhe von 2,7 bis 3.2 M illiarden gegenüber, so^daß 
eine Verschuldung von 5,6 bis 6,6 M illiarden übrig bleibt. Hier­
zu kommt noch dh?“ kurziristige Verschuldung mit U  bis 2,3 
Milliarden. Dies ergibt eine seh r erhebliche Zinslast. Das I 
deutsche Kapital erkauft seine flinerc Akkumulation mit sehr 
hohen. Lasten. Es muß aber diesen W eg gehen, weil e r  die 
einzige Möglichkeit ist, eben zu dieser 4nneren Akkumulation 
zu gelangen. Ein hoher Export erm öglicht eine s tä rkere  Ein- 

- fuhr von Kapital, da sich- m it dem  E xport die Zinsen leicht 
abdet-ken lassen. Die U ebernahm e einer Zinsbelastung ist im 
Verhältnis zu dem Auftrieb, den durch die erhöhte Kapitals­
einfuhr eine V\ irtschaft erhält, eirie leicht zu tragende Yer~ I 
pflichtung. Die s tarke  Devisenaufhäufung durch den Export 
im Jahre  1926 w ar die Vorbedingung für die Konjunktur 1927.1 
Der beste Beweis dafür ist, daß die Reichsbank ihren Bestand I 
um nicht weniger als 1 Milliarde Dèvisen im Laufe vorigen 

_ jlah res  v e rringert hat,— Das KonjunkturjähF t9?T  häTTceine * 
w esentliche Exportsteigerung gebracht. Diè passive Handels­
bilanz h a t im Gegenteil eine enorm e Höhe von fast 2,5, Milli­
arden erreicht. Jedenfalls w a r die gesam te Konjunktur innen- 
w ärts  gerichtet. Die Steigerung der Kommunal- und Länder- 
anleihen und der Rückgang d e r industriellen Expansion nahm 

^derartige Forrpen an, daß die V ertreter des Großkapitals der.

S eit einigen M onaten schnellt d ie  Arbeitslosigkeit w ieder 
machtig m d.e Höhe. Offiziell betrug  die Zahl d e r von der 
Arbeitslosenversicherung un terstü tz ten  Erw erbslosen am 
31. D ezem ber 1 188500, die der K risenunterstützung un ter­
w orfenen 2M 400. M an kann also schon.' iwenn m an sioh an 
die angegebenen Zahlen hält, rund 2 MiUionen annehmen, denn 
eine große Zahl von Erw erbslosen bekom m t aus irgend­
welchen Gründen gar keine U nterstützung, ein w eite re r sehr
großer Teil w ird von d e r sogenannten A rm enffirsorge ..unter- K apital^
stützt**. Rechnet m an die Zahl d e r Angehörigen dazu, so 
kann man die Zahl wohl nur schätzen, aber mit den F rau ln  
und Kindern, die das Los d e r Erw erbslosen teilen, kann man 

• von vier bis fünf Millionen Menschen sprechen, die am Htmger-
I tuch nagen.

Diese Zahl ist schon an» sich eine furchtbare Geißel, selbst 
wenn man sie, wie die bürgerliche und sozialdem okratische 

I P resse a ls  ..Saison-Erscheinung“ zu erklären suoht, w as noch 
nicht einmal zutrifft. Die letzten Wochen brachten 

I W itterungsverhältnisse, die für die Bautätigkeit kein Hindernis 
I w aren , trotzdem  ist die Arbeitslosigkeit w e ite r im Steigen 
begriffen. Damit aber ergibt sieb fü r das  P ro le ta ria t erneut 
d ie  Notwendigkeit. dazu Stellung zu nehm en

Um dazu Klarheit zu gewinnen, ist es nötig, den C harakter 
der hinter uns liegenden Konjunktur zu begreifen. S ie begann 
»nit der Ausnützung des englischen ß e rg a rb e ite rs tre ik s  und 
w urde gehalten  und gefördert durch eine F lu t (von ausländi­
schen Anleihen, die wiederum die B autätigkeit förderten und 
damit auch w eiteren Boden für Arbeitsgelegenheiten schufen. 
So w urde einmal die Arbeitslosigkeit e tw as eingedämmt, und 
dies wiederum zum Teil, durch die Tatsache, daß durch  die 
Beschäftigung größerer Teile von b is dabin E rw erbslosen neue 
Kaufkraft und damit neuer Absatz für einige Industrien 
geschaffen w urde. Aber diese künstlich belebte Konjunktur 
stößt in dem Moment äuf ihre natürlichen Schranken, w o die 
Anleihefhit nachläßt, und zum  anderen die Konkurrenzfähigkeit 
d e r L änder, die durch innere Schw ierigkeiten (S treik  in Eng­
land) A bsatzm ärkte verloren und diese nach N iederwerfung 
d ieser S treiks w ieder zurückgewinnen. W ir stehen schon 
m itten in der K rise dieser ..Konjunktur“. D as zeigt sioh am 
schärfsten in der M etall- und Holzindustrie.

Oie Krisen der kapitalistischen W arenproduktion sind, wie 
M arx schon nachwies, unlösbar mit der kapitalistischen W aren- 

■ Produktion selbst verbunden. Aber auch diese 'W ahrheit w ird 
ers t ganz deutlich, wenn man berücksichtigt, daß die Tiefe 
■und Läjige dieser Krisen bedingt ist von dem Entwicklungs­
grad d e r kapitalistischen Ordnung. In dem Z eita lter des mono­
polistischen Kapitalismus m it dem vom K apitalism us bedingten 

I und erzeugten M assenproletariat wejrderf aus den  Tausenden 
und Zehntausenden früherer Krisenperioden M illionen; und  w ir 
sehen w e ite r , daß die Krisenperioden in im mer rascherem  
Wechsel hintereinander fdlgen. Duroh d ie  gesteigerte V er­
drängung des Menschen durch die M aschine, d ie  gerade hn 
Zeitalter d e r Rationalisierung ihre höchsten Trium pfe feiert, 
erfolgt außerdem nicht mebr wie früher, eine Auf­
saugung d e r E rw erbslosenarm ee in, d e r Konjunktur,- sondern 
es bleibt selbst in der Konjunktur eine MiUionenresenvearmee 
zurück, d ie  durch die neuen Krisen und die Versuche, sie v e r­
m ittels d e r Rationalisierung von neuem zu überw inden, auto­
matisch im m er w eiter erhöht w ird.

Ist so  die Arbeitslosigkeit im Kapitalismus an  sich .schon 
eine unvermeidliche Erscheinung, so  w ird sie in der Epoche 
des ..absteigenden Astes“, auf dem sich der Kapitalismus b e ­
findet. zu einer unvermeidlichen Dauererscheinung.

Aus d ieser Tatsache ergeben sich auch  Folgerungen für 
das gesam te P ro le taria t, seinen Kampf und seine Taktik. Wenn

es so  leicht w äre , w ie die Sozialdem okratie und die G ew erk­
schaften es hinzustellen belieben, daß m an durch die .Erhöhung 
der Löhne neue Kaufkraft schaffen könnte, um durch d ie  neu­
geschaffene Kaufkraft neuen Konsum und w eiter ztrr Befriedi­
gung des Konsums eine neue B debung  d e r s ProdM ttion und  
Behebung d e r Krise bew irken könnte, so  w äre es bedeutend 
einfacher. <w?e schon Rosa Luxem burg nachiwies. daß d ie  Kapi­
talisten von Zeit zu Zeit d u rc h . Verschenken ih res eigenen

sohaffent -um sich s o  s d b s t
aus dem Sumpf d e r  W iderspräche d e r kapitalistischen O rdnung 
zu ziehen-. W äre dem  so, dann w äre in der T at d e r  K apita­
lismus so rd o u n fäh ig , daß  zu seinem S tu rz  a ls  System  fü r 
d a s  P ro le taria t nicht d ie  geringste V eranlassung vorläge , und 
Karl Marx, der die A lternative aufsteHt: U ntergang in d e r  
B arbarei oder Kommunismus, w äre  ein nicht e rn s t zu  nehmenr  
der P han tast gew esen. Dann liefen in d e r  T at die In teressen 
des P ro le ta ria ts  m it denen d e r Bourgeoisie zusam men und d ie 
Reformierung des Kapitalismus w äre keine F rage d e s  K lassei» 
kampfes, sondern eine F rag e  der richtigen Menschen am  richtir 
gen O rt. -r- O ie W irklichkeit lehrt uns  jedooh, daß d ie  kapita­
listische P rofitw irtscbaft s id i nach ihren eigenen G esetzen 
bew egt und d e r  treibende ‘M otor die E rzeugung von P r o f i t  
ist, und d aß ,d a rau s  d ie  Klassengegensätze in der OeseHschaft 
erw achsen. Nicht Karl Marx ist der Phantast, sondern die 
Sozialdem okraten und G ew erkschaftsb’ürokraten, die d em  P ro ­
letariat die Utopie von der „richtigen W irtschaftsführung“ ein­
zureden versuchen.
T- O er H unger und d ie  dauernde Unsicherheit ihrer «Existenz 

bei einer M illionenarmee von Erw erbslosen h a ta b e r  nod» eine 
andere W irkung, als die Demoralisation ^ n d -  den langsam en 
T od; diese R eservearm ee erhöh t auch die Unsicherheit d e r 
E xistenz d e r noch arbeitenden P ro le ta rie r und drückt den  
W ert der W are  A rbeitskraft hew b. V erm ittels d e r kapitalisti­
schen Justiz w ird  deren Kampf gegen die w eitere V erelendung 
so  gesetzlich reglem entiert, daß naoh «mem gefällten Schieds­
spruch d e r S tre ik  zu einer agtigesetzlichen Handlung, das heißt 
zum V erbrechen gestempelt wórd, d a s m it Zustimmung d e r  
G ew erkschaften, die au f dem Boden d e r  „W irtschaftsdemo­
kratie“ durch  Entlassung bestraft w ird. E rsa tz  ist au s  den 
Sklavenm ärkten leicht zu bekommen, denn  die Erw erbslosen 
w erden  bei S tra fe  d e r Entziehung der U nterstü tzung zu r An­
nahme der A rbeit gezwungen, durch den H unger m ürbe ge­
macht. Je  stä rk er dfe R eservearm ee aufw ächst, je  leich ter is t 
die. gesetzliche Knebelung des gesam ten P ro letaria ts . Es  be­
dürfte  dazu eigentlich gar keiner geschriebenen Parag raphen . 
Sie sind nur die offene legale Sanktion des J& o h ts“ d e r  kapi­
talistischen Ordnung.

W'iH d a s  P ro le ta ria t lenen verhängnisvdlen K reislauf 
durchbreohen. dann muß e r ’4>egreifen, daß a u ch  die F rage  d e r  
E-w erbslosigkeft keine Frage der E rw erbslosen aHeki sein 
kann, sondern eine F rage der gesam ten A rbeiterklasse. S o  
w enig aber die Erw erbslosigkeit innerhalb .d e r kapitalistischen 
Produktionsw eise lösbar ist, so iwenig kann d a s  G esam tprole­
tariat innerhalb d e r kapitalistischen P rcauktionsw eise d ie durch 
die «dauernde M assenarbeitslosigkeit bedingte dauernde V er- 
schlechterung seiner K lassenlage abwfcnden. Die T a k t* , die 
rfotwendiR ist, um die kapitalistische Produktionsw eise ztT über­
winden, kann wiederum keine Taktik sein, d ie  sich den Not­
wendigkeiten dieser kapitalistischen Produktionsw eise u n te r-  : 
w irft und deren  G esetze  respektiert. N ur durch  die Taktäc 
der M assenaktion, die alle P ro le tarier mit d e r  Erkenntnis von 
der Notwendigkeit des S turzes d e r kapitalistischen O rdnung 
durchdringt, w ird  das P ro le taria t aus dem  W iderstand gegen 
die K apitalsoffensive heraus den Angriff « u  organisieren in 
der L age s e b , um  letzten  Endes durch seine D ik tatur den 
Kapitalismus zu überwinden.

Finanz und Industrie die stärksten Befürchtungen für den Aus- 
gang der Konjunktur^  den Uebergang zu r Krise, hatten.

Gerade die Konjunktur ohne-Steigerung des E xports ist 
das Charakteristikum  der „deutschen“ Kunjunktur 1927. Sie 
erfolgte mitten in einer europäischen Depression. Die „F  Z.“ 
stellt ausdrücklich fest, daß die deutsche Konjunktur keine, 
Parallele î t der Entwicklung,.der anderen europäischen Länder 
hat. Sie ist also ein rd n  deutsches P rodukt, gew achsen aus" 
den spezifischen deutschen Verhältnissen. Die ungeheure

Kreditinflation Is t-  die Grundlage der deu tschen  Konjunktur. 
Sie w urde nur durch die vorhergehende Exportsteigerung er­
möglicht, die ein neues Inflationsprodukt w ar. Die Aufnahme 
hoher Kredite ist für d a s  deutsche Kapital desw egen möglich, 
weil es. ohne Schulden seinen Aufbau begonnen hat. T ro tz  
der D awesbelastung ist die Belastung durch Vorkriegs-, K riegs- 
und Nachkriegsschulden bedeutend geringer als bei den übri­
gen europäischen S taaten . Deshalb kann sich das deutsche - 
Kapital eine s tä rkere  Binnenwirlschaft ohne Rücksicht auf dir



. ‘M

\* m

-------------------t—  »  - ~ r  —  - - - -------------------------
f

Zahlungsbilanz erlauben. Sie hat selbstverständlich ihre Gren­
zen. Deshalb erfolgte auch der Versuch des Abbaus durch 
Einschränkung der Kommunal- und sonstigen öffentlichen An­
leihen. Die Belastunit durch die Ueberanforderungen zwingt 
zu einer Umkehr. Das deutsche Kapital kann keine Konjunk- 
(uren aus d er Erde stampfen und sie nicht auf beliebige Dauer 
durchführen. Exportsteigerung bei gleichzeitiger Einschränkung 
des Binnenmarktes fiat die aufsteigende Lini^. gebildet. Be­
wußte Verbreiterung der Produktionsbasis durch Einbeziehung 
der arbeitskraftbenötigenden Industrien öffnet die Konjunktur. 
Sie schließt sich wieder, sobald die dadurch erschlossene Akku­
mulation und der Verbrauch der Kredite insbesondere aus dem 
Auslande ein weiteres Durchhalten nicht mehr ermöglichen. 
Die übermäßig gesteigerte Einfuhr und die Zinsbelastung brin­
gen die Gefährdung der Währung und damit das jähe Ende. 
Der Abbau beginnt. Zuerst werden die Betriebe mit dem 
großen Arbeitskraftapparat stillgelegt. Die Bautätigkeit wird 
eingestellt. Die kleineren und mittleren Betriebe schließen. 
Der rationalisierte Großbetrieb schränkt die Produktion ein. 
Die Arbeitslosenziffern schnellen sprunghaft in die Höhe. Von 
der 'A Million Arbeitslosen haben wir es schon auf 1X  Millionen 
gebracht. Es geht rapide rückwärts. Die Aussichten für den 
Export sind bei der europäischen Depression gering. Die 
Dauerarbeitslosigkeit wird wieder Tatsache. Dies bedeutet, 
daß die industrielle Reservearmee infolge der Rationalisierung 
einen ganz anderen Umfang annimmt als dies bei den Krisen 
der Vorkriegszeit gewesen ist. Die deutsche Stabilisierung 
Ist mir eine Illusion; als eine aus den Konkursgewinnen ge­
wachsene Konjunktur, aufgebaut auf einer Kreditinflation, steht 
sie vor uns. Die Riesenarbeitslosigkeit bleibt. Die kurze 
Unterbrechung ist eine Zufalhblüte. Die Akkumulationsziffern 

~̂ 7~GêiaeritwcRünW rödukre. ‘ T>äS -Pretetarta rd a rf  sich nicht 
davon täuschen lassen und deshalb den reformistischen Bauern­
fängern und den „kommunistischen“ Lobhudlern dcT relativen 
Stabilisierung nachlaufen.

Die Aufgabe des Schlichters ist ja auch gar nicht, diese 
oder jene Partei restlos zu befriedigen, sondern A r b e i t s  - 
f r i e d e n  z u  s _ t i f t e n .  gerechte Förderungen der Streiken­
den durchzusetzen, und das alles" möglichst schnell, um sonst 
unausbleibliche schwere Schädigungen für die Werktätigen 
und die Allgemeinheit zu ersparen. Syie hoch von beiden Sei­
ten der Schlichter eingeschätzt wird, beleuchtet die Tatsache, 
wie oft man ihn zur Hilfe nimmt, -in einem Jahre wurden 
von fast 120 Schlichtungsausschüssen mehr als siebeneinhalb­
tausend Arbeitsstreitigkeiten geschlichtet, mehr als - tausend 
Fälle wurden von den ständigen wie von bestellten Schlichtern 
erledigt.*

W'er durch diese Tatsachen nicht überzeugt ist. wird wohl 
nie von dem Segen dieser Errungenschaft überzeugt werden. 
Die gefällten Schiedssprüche allein im letzten Jahre werden 
schon manchem Arbeiter die Augen darüber geöffnet hahen. 
was der befohlene Arbeitsfriede für das Proletariat bedeutete. 
Im weiteren Verlauf der Kapitalsoffensive wird dies noch d*eut- 
licher werden. — Daß aber die Bonzokratie der SPD. diese 
Geißel für das -Proletariat noch als eine ^Errungenschaft“ 
feiern kann, ist wohl nur aus ihrem Ucbermut nach der von 
ihnen 'niedergeschlagenen Revolution zu erklären.

(fofitische iRundschau

Ber iBtcrMllMMllsaH «er II. lifer- ■ailouale
WTB. P a r i s .  14. Januar. „Paris Midi“ veröffentlicht 

eine Unterredung, die der sozialistische Abgeordnete und fran­
zö s isch e  Delegierte beim Völkerbund. Paul Boncour, einem Mit­
arbe ite r dieses Blattes gewährt hat. Paul Boncour kommt im 
ersten Teil seiner Erklärung auf seine Auslassungen beim So­
zialistischen Kongreß in Paris zurück, die ihm von einem Teil 
der deutschen Presse die Benennung „sozialistischer Militarist“ 
eingebracht haben. Er erklärt, er habe in Genf gleichzeitig 
mit dem Werke der Organisierung des Friedens die Interessen 
seines Landes verteidigt. Es genüge ihm. mit der ..öffentlichen 
Meinung“ seines Landes in Ucbereinstimmung zu sein. Der 

Ti»il
glaube, durch seine Angriffe ihn zu veranlassen, seine Haltung 
zu ändern.

Man müsse den Rhein so bald wie möglich räumen, aber 
— und das gießen die deutschen Nationalisten nicht zu und sogar 
ändere (das ist ein Hieb auf seine deutschen Genossen von 
der SPD.) leisteten in verhüllter Form ihnen einen Beistand, 
der ihn. Paul Boncour, mit Besorgnis erfülle — nicht ohne eine 
Gegenleistung, die die Sicherheit gewährleiste. Von Deutsch­
land müsse man mindestens verlangen, daß es eine Kontrolle 
über die entmilitarisierte Rheinlandzone annehme. Es handele 
sich um eine von einem internationalen Organismus, dem 
Deutschland angehöre, nämlich' dem Völkerbund, ausgehende

i W

„Eine w ertv o lle  E rrungenschaft.“
Welch wertvolle Errungenschaft diese Intistuitionen sind, 

darüber belehrt der „Vorwärts“ vom 11. 1. seine Leser fol­
gendermaßen:

„So. darf man wohl diese von Flaumachern wie Scharf­
machern etwas über die Achseln angesehene Institution nennen, 
die — zumeist von .M änner der Arbeit“ und Kennern der 
Materie, oft von alteriahrenen Genossen und objektiv sichten­
den Leuten „vom Bau“ geleitet — zum Wohle der Werktätigen 
wie der Allgemeinheit tätig i s t  Ein Rundblick in Länder, d i t  
keine Schlichtungsbehörden besitzen, bestätigt uns diese Be­
hauptung. Ungezählte Millionen Arbeitsstunden und Stunden­
löhne gehen dort im Grunde genommen für nichts und wieder 
nichts verloren: Streiks.die Unsummen von Arbeitergroschen 
verbrauchen, versacken, ohne Besserung der sozialen Lage 
geschaffen zu haben, werden verloren und erbringen häufig 
sogar noch statt Lohn- und Arbeitszeitverbesserung eine Herab­
setzung der Tarife und eine Verschlechterung der Arbeitszeit.

Dank den Schlichtern der Republik und der gesetzlich und 
rechtlich ja bindenden Verbindlichkeitserklärungen durch das 
Reichsarbeitsministerium gingen in einem Jahre z. B.. in dem 
ein Land wie Dänemark mehr als 10 Millionen Arbeitstage 
verlor, in Deutschland nur etwas mehr als zehn Prozentdavon. 
etwas mehr als eine Million Arbeitstage verloren. Schnell und 
mit gutem Erfolg w ar es unseren Schlichtungsausschüssen, 
ständigen oder bestellten Schlichtern, gelungen, die streiten­
den Partner- Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu einer für beide 
Teile annehmbaren gütlichen Einigung zu bringen. Daß natür­
lich viele Arbeitnehmer die Einigungsbestrebungen häufig trotz­
dem als nicht befriedigend bezeichnen, ist ebenso erklärlich 
wie der Umstand, daß die beteiligten Arbeitgeber die Einigung 
fast hrnner so Mimohmen. als ob e* ein saurer Apfel wäre, 
in den sie „nicht dem eigenen Triebe folgend“, sondern „weil 
sie eben müssen“ hineinbeißen.

Wenn auch diese sozialpatriotische Sprache allen ..Inter­
nationalisten“ der 2. Internationale gemeinsam ist. well für sie 
die ..Landesverteidigung' über alles geht, und wenn dieser 
Held auch nichts Neues sagt, so ist es doch immer wieder not­
wendig. diesen Chauvinismus anzuprangern. Interessant ist. 
daß der ..Vorwärt“ diese Anpöbelei ohne ein W ort Komentar 
veröffentlicht, sondern sich mit der geistreichen Ueberschrift: 
„Positives und Polemisches“ begnügt.

Die ..Rote Fahne“ fällt über dieses gefundene Fressen mit 
wahrer W'ollust her. W ir geben unseren Lesern den Rat. ein­
mal in diese „Rote Fahne“ oder ihre Ableger hineinzusehen: 
sie werden denselben ..Internationalismus“ dort finden. Jeden 
Tag wird dort die Befürchtung ausgesprochen, daß der Ar­
beiterschlächter Woldemaras auf dem Wege zur „Antisowjet­
front“ wäre, faktisch also noch in der „Sowjetfront“ stell?, 
und das Proletariat die Unabhängigkeit Litauens verteidigen 
müsse. Der Unterschied ist lediglich der. daß die Sektionen 
der 2. Internationale die Interessen der eigenen Bourgeoisie, die 
der 3. Internationale die Interessen* Rußlands vertreten. W'äre 
Rußland ein Land in dem das Proletariat die Macht hat. wäre 
das richtig, aber schon die Solidarität mit dem Arbeiter­
schlächter Litauens zeigt eben, daß davon eben keine Rede 
mehr sein kann, und der Internationalismus der 3 . Internatio­
nale in derse!ben „Vateriandsverteidigung*4 versumpft ist, wie 
der der 2.

.WlrtsOoilslriede la tUMH'
In London tritt die erste industrielle Konferenz zusammen, 

die der „Herstellung des Wirtschaftsfriedens“ in England gilt.
Auf der Konferenz werden vor allem die folgenden Fragen 

erörtert werden: Wie k a u  eine Prosperität der britischen
Industrie erreicht werden, und wie kann den Arbeitern eine 
Teilhaberschaft eingeräumt werden, die ihnen „vollen Anteil

an der Verantwortlichkeit wie an den Ergebnissen der in­
dustriellen Unternehmung“ sichert. Beide Fragen sind in dem 
Brief der Arbeitgeberorganisation, der die Anregung zu der 
heutigen Konferenz enthielt, nur angedeutet worden: in dem 
Brief wurde, wie der „Vorwärts“ berichtet, u. a. der Ansicht 
Ausdruck gegeben, daß die gemeinsamen Interessen der Unter­
nehmer nnd Arbeiter größer seien als die offensichtlich diver­
gierenden Interessen.

Wie weiter gemeldet wird, erklärte der G eneralrat daß 
man eine ganz „vernünftige Verhandlungsbasis gefunden hätte, 
die man begrüßen könne, und der Generalrat sich für dessen 
Annahme entschlossen habe.” — Nach dem abgemurksten 
Streik und dem englischen Streikgesetz entlarven also die 
englischen Gewerkschaften ihren von Anfang an verfolgten 
Plan, dem Proletariat endgültig die Mucken des Klassen­
kampfes auszutreiben, und ihm zu beweisen, daß lediglich 
in der Arbeitsgemeinschaft zwischen Kapitalisten und dem 
Proletariat das Heil der Arbeiterklasse zu suchen sei. — Das 
englische Proletariat w ird jedoch bald die sauren Früchte zu 
schmecken bekommen:

Der Terrcr tete» tie MttdKwisllsdK Opposition
Der ..Volkswille“ , den die Ruth-Fischer-Urbahns-Opposition 

„erobert“ hat, bringt eine Reihe Einzelheiten über die Vor­
gänge in Rußland angeblich direkte Nachrichten aus Moskau.

Danach griff Stalin in dem Augenblick zu den Deporta­
tionen. ais in der Arbeiterschaft eine Erregung über-den ver­
schärften wirtschaftlichen Druck entstand. Die Arbeiterschaft 
hatte das Dekret über den 7-Stundentag ernst genommen und 
begaiui, naoh 7 Stunden die Betriebe tu  verlassen. Hieraiff 
erschien ein Erlaß des Volkskommissars Schmidt, der diese 
Innehaltung des 7-Stundentages verbot. Zu gleicher Zeit 
waren die Belegschaften der Industrie werke beunruhigt über 
die Neuregelung der Akkordlöhne, die bis zu 2« Prozent herab­
gesetzt werden s o l l e n . ------

Hierzu kam noch, daß die Getreidebesehaffungsframpagnc
weit hinter allen vorsichtigen Erwartungen zurückbleibt Das 
macht sich bereits durch Brotmangel in den Städten bemerk­
bar. Sokoinikow machte der Regierung den Vorschlag, die 
gesamte Beschaffung des Getreides der großkapitalistischen 
Firma Dreyfuß aus Frankreich zu verpachten, die das schon 
vor dem Kriege gemacht h a t Augenblicklich kauft die rus­
sische Regierung Mehl im Ausland auf. zum TeH dasselbe Ge­
treide. das erst aus Rußland exportiert w u rd e -----------

In dieser. Situation wurden von der Regierung der GPU. 
Befehle erte ilt die schon seit längerer Zeit beschlossenen De­
portationen der oppositionellen Arbeiter und Führer sofort aus­
zuführen. Der Verhaftungs- und Verschickungsbefehy erging 
für alle oppositionellen Gruppen. Sinowjew erhielt zwar A r­
beit angewiesen in Pensa. (Sinowjews Kniefall hat also doch 
etwas eingebracht.) Er konnte seine Reise selbständig an­
treten. Die anderen sind direkt zwangsweise mit größter 
Brutalität verbann t-so  Sapronow ins Gouvernement Onega 
ans Eismeer., Serebriakow nach Zentralasien (Semipalatinsk), 
Trotzki. der erklärt h a t sich nur mit physischer Gewalt aus 
Möskdu entfernen lassen zu wollen, weilte bei Abgang dieser 
Informationen noch dort.

Stalin und seine Hintermänner beabsichtigen, der Oppo­
sition durch Spitzelmache einen ..Militärputsch“ anzudichten, 
um dann die brutalen Maßnahmea gegen die Opposition zu 
„rechtfertigen**. L

Der Mors ie r DKUcrci
Die Fraktion Maslow—Fischer—Urbahns Ist hinsichtlich 

ihrer Pläne, die sie im Schilde führt, vollkommen unkontrollier- 
bar. Aber diese doppelte Buchführung hat sie mitlerweile in 
eine Lage gebracht die trotz des hysterischen Geschreis über 
den Stalin-Kurs selbst für diese Diplomaten unhaltbar zu 
werden droht.

W er nämlich diesen ..Volkswillen“ liest, dem wird voll­
kommen klar, daß keine noch so gerissene Diplomatie ver­
hindern kann, daß die* Arbeiter, die noch hinter dieser Fraktion 
stehen, aus den ihnen daraus bekannt werdenden Tatsachen 
erkennen, daß das von ihren „Führern“ immer noch als „Ar­
beiterstaat“ hingestellte „Sowjet“-Ruß!and eine Lüge ist; Daß 
es sich hier viel mehr um einen rein kapitalistischen Aufbau 
handelt, mit den aus diesem Aufbau sich ergebenden Konse­
quenzen für das Proletariat. Auf der einen Seite die Fest­
stellung. daß in Rußland der weiße Terror herrscht, und ande­
rerseits die Parole: Hände weg von „Sowjet“-Rußland — 
diese Geschmacklosigkeit dürfte auch die durch doppelte und 
dreifache Buchführung ..geschulten"“ Anhänger zu sta rker'T a-

W

*

Ber Neskekurs S ta ll«
W ir haben in der „KAZ.“ den Abschiedsbrief Joffes ab- 

gedruckt, den die „Rote Fahne“ erst a h  „bewährten Kämpfer“ 
feierte und nachdem sein Brief bekannt wurde, befehlsgemäß 
als „Konterrevolutionär“ bespuckte. Die Verbannung aller 
oppositionellen Elemente ist von der „Roten Fahne“ in­
zwischen ebenfalls eingestanden worden. Der nachfolgende 
Brief Sorins beleuchtet blitzartig die Spitzelwirtschaft 
der „Arbeiterregierung“ gegen „verdächtige“ Demente. Noske 
erhält für seine „glorreiche“ Tätigkeit eine nachträgliche 
Rechtfertigung, von der er wohl nie träumte.

In den Kämpfen in der bolschewistischen Partei fiel auch 
Öfter d e r  Name Fischeleff. Die Opposition erhob Protest 
gegen seine Verhaftung durch die GPU. Ficheleff. einer der 
-Führer des Buchdruckerverbandes und Leiter mehrerer Mos­
kauer Druckereien, hatte die Plattform der Opposition drucken 
lassen.

Der Redakteur der „Leningrader Prawda“. Sorin. hat 
darauf in einem Offenen Brief an Bttcharin Protest gegen die 
Methode erhoben, abweichende Meinungen durch Polizeimaß­
nahmen zu unterdrücken. Dieser Brief ist vom »Sozialistischen 
Boten** veröffentlicht worden; e r hat folgenden W prtlaut:

Genosse Bucharin!
Ich sehe mich durch die Angelegenheit des Genossen 

Michail Fischeleff veranlaßt, diesen Brief an Sie zu richten. 
Sie kennen den Genossen Fischeleff seit etwa 12 Jahren. Ich 
kenne ihn seit 18. Ich weiß, daß er schon a h  ganz junger 
Mensch Mitglied der russischen sozialdemokratischen Arbei­
terpartei w ar. im Jahre 1906 verhaftet wurde, zwei Jahre in 
Einzelhaft verbrachte, zu ewiger Ansiedlung nach Sibirien 
verschickt wurde und floh. In Amerika wurde er einer der 
Begründer der Zeitung „Nowij Mir“. Als Sie. Genosse ßueha- 

nach New York kamen und in das Redaktionskollegium 
»ten, stand der „Nowij Mir“ bereits fe s t Cr war eine 

itung geworden. Doch, Sie wissen ja zu g u t wie 
es bei den kapitalistischen Verhältnissen Amerikas 

diese Zeitung sicherzustellen. Sie wissen auch, daß zu 
.jo  unserer Arbeit die kleine Gruppe der Proletarier, die 
„Nowij Mir“ herausgab. genötigt war, von ihrem eigenen 

Verdienst die zur Herausgabe nötigen Mittel zu be- 
daß sie selbst schreiben und redigieren, selbst nach 

i t  nachts verpacken, selbst verkaufen und 
werben mußte. Genosse Fischeleff stand, wie. 
in den ersten Reiben der Kämpfer für die neue 

chstäblichen Sinne des Wortes.
uns hat keine Fehler be- 

i? Der Proletarier Fischelef hat es auch getan. Im 
iekehrt^aus1917 ist er. heimge "aus der Emigration, in der

Druckerei in Charkow arbeitend, zu den internationalen 
Menschewisten gestoßen. Bald darauf zum Sekretär des 
Charkower Arbeiteverbandes der Drucker gew ählt organi­
sierte er den allgemeinen Streik der Buchdrucker während der 
deutschen Okkupation.» Er wurde deswegen von der 
Petljura-Armee verhaftet und wäre wohl erschossen worden, 
wenn die Arbeiter sich nicht einmütig geweigert hätten, die 
Arbeit aufzunehmen, ehe er befreit würde. Seit 1919 gehör) 
er wieder unserer Partei an. Er arbeitet am Setzerkasten, 
arbeitet als Sekretär der Moskauer Bezirksabteilung des 
Buchdruckerverbandes, arbeitet %h roter Diktator, und ar­
beitet überall proletarisch rechtschaffen und g u t Nun ist er 
verhaftet und aus der Partei ausgeschlossen. Weshalb?

Genosse Bucharjn! Ich frage Sie als Mitglied des Polit­
bureaus: Weshalb- verhaften Sie solche Proletarier wie
Fischeleff? Ich frage Sie als Redakteur der .P raw da“ : Wes­
halb verleumden und beschmutzen Sie Proletarier gleich 
Fischeleff?

Sie, Bucharin. haben sich nicht geniert, in Ihrem Blatte 
vom 16. Oktober den gemeinen Aufsatz B. Nikolajeffs zu brin­
gen. wo neben anderen Scheußlichkeiten gesagt wird, daß 
Genosse Fischeleff auch schuld sei an der Herausgabe des 
Trotzkischen Blattes „Nowij Mir“ in New York, wobei dieser 
letzte Satz fett gedruckt is t  Nun. haben wir. Sie und ich. 
die wir am Redaktionskollegium „Nowij Mir“ teilnahmen. 
auch die Zeitung des Genossen Trotzki herausgegeben? Wes­
halb lügen Sie sogar über sich selbst indem Sie sich a h  
Hauptairektor des „Nowij Mir“ zum Trotzkisten machen? 
Alles bloß, well Sie auf Genossen wie Fisclileff besonders erbost 
sind  Sie nehmen an ihnen Rache. Wenn Fischeleff Geld 
entwendet hätte, wie irgend ein Broido. oder Ihre antilenin- 
schen Artikel gut gedruckt hätte, hätten Sie die Angelegen­
heit vertuscht Fischeleff stahl kein Geld, aber er druckte die 
oppositionelle Plattform, in der wahrheitsgetreu und er­
schöpfend die Erwartungen und Nöte der proletarischen und 
bäuerlichen Armut sich spiegeln —. deshalb sitzt Genosse 
Fischeleff im Gefängnis der GPU„ indes seine Familie hungert.

Genosse Bucharin! Eine solche Ordnung der Dinge ist 
für den Aufbau des Sozialismus von großer Gefahr. Der 
Sozialismus ist überhaupt undenkbar mit Attributen, wenn er 
das Gefängnis für die besten kommunistischen Proletarier be­
deu tet Wie lassen sich die Obliegenheiten eines Vorsitzenden 
der Komintern mit der Funktion eines Gefangenenwärters der 
'besten Kommunisten vereinigen?

Ich begreife' natürlich, daß außer dem Moment der poli­
tischen Abrechnung und kleinlicher Rache das Abschreibung^ 
moment hier eine Rotte spielt: damit die anderen die Lust 
verlieren. Anch der Kampf um die politische Selbsterhaltnng 
spielt dabei eine Rolle. Das stimmt alles. Doch unsereiner

wird dadurch nicht abgeschreckt S tatt des einen Oenossen 
Fischeleff stellen sic« Hunderte und Tausende ein. Die Viertel­
million leningradscher Proletarier, die am 17. Oktober 1927 
demonstrierten, haben sich mit Verachtung von Ihren Lügen 
und Verleumdungen abgewandt und ihre Sympathie der Oppo­
sition bezeugt. .Sie werden sich natürlich Mühe geben, es 
totzu schwelgen.

Politische Selbsterhaltung m it Hilfe solcher Mittel! Auf 
welchen idellen Tiefstand muß man herabsinken, um den poli­
tischen Kampf in den Reihen unserer Partei — den Vorkon­
greßkampf — mit den Mitteln physischer Gewalt gegen die 
Opposition zu führen, wie Sie es tun; während das Interesse 
unserer Partei eine ruhige und sachliche Erörterung der 
strittigen Fragen forderte!

Ihre „trockene Guillotine“ funktioniert prompt Sie wollen 
Hunderte der ergebensten Parteimitglieder politisch tot­
machen. indem Sie sie ausschließen.' Jetzt beginnen Sie mit 
der „feuchten Guillotine“ zu arbeiten. Nun werden Sie mit 
jedem Tag mehr leninsche Kommunisten verhaften müssen. 
Sie werden sie in den Gefängnissen schmachten lassen müs­
sen. Sie werden sie physisch töten. "Zu -welchem Zweck? 
Damit Sie und die Ihnen gesinnungsverwandte Gruppe mit 
größerer Leichtigkeit die Delegierten zum 15. Kongreß aus­
wählen können, um nachher endgültig mit dem Leninismus 
Schluß zu machen! Doch wird ein unter-solchen Umständen 
zustandegekommener Kongreß in der Lage. sein, die strittigen 
Fragen autoritativ zu lösen? «Und was weiter? Haben Sie 
sich diese Frag» vorgelegt?

Entsinnen Sie sich, wie Sie in der Opposition gegen 
Lenin vor dem Aufstande in Kronstadt nach Leningrad kamen? 
W ir. Ihre Gegner, veranstalteten für Sie Parteiversammlun­
gen: wir. Ihre Gegner, druckten selbst Ihre Plattform ab: 
wir. Ihre Gegner, wählten Delegierte für dén Kongreß im 
Verhältnis der Anhänger der sich gegenüberstehenden Platt­
formen. So war es zu Lenins Lebzeiten, als Sie und Stalin 
keine volle Macht besaßen.

Doch jetzt? Jetzt dringen bewaffnete Leute in die W oh­
nung des Geaossen Fischeleff. um Haussuchung zu halten. Sie 
wühlen in seinen Büchern. Sie legen Bücher zur Seite, deren 
Verfasser Sie und !hre Gesinnungsgenossen sind, die über die 
Opposition schreiben. Sie suchen nach Randbemerkungen, 
d  h. sie sind interessiert zu wissen, was die Zweifel des Ge­
nossen Fischeleffs ap ihren Schriften gegen die Opposition .er­
regt. Zu guter Letzt finden sie ein ̂ Büchlein mit den Reso­
lutionen des 14. Parteikongresses. E s trägt einige Randbe­
merkungen. Sie tragen dieses. Büchlein als Trophäe mit sich 
fo rt entführen zugleich den Genossen Fischeleff in eigener 
Person. Dann wird der Verhaftete in die ZKK. gebracht —, 
in diese Vorhölle des Gefängnisses! Die Taschenrevision

hak sein, weil sie sich dadurch vor dem gesamten Proletariat 
lächerlich machen müßten.

Ist schon dieser Widerspruch auf die Dauer unerträglich, 
so kommt noch hinzu, daß diese Fraktion ihre Autorität von der 

.^russischen Opposition“ an sich bezog. Nach der schmählichen 
Kapitulation Sinowjews und Kamenews wurde jedoch aueh diese 
opportunistische ..Plattform“ mehr als brüchig. Man konnte 
schlechterdings Sinowjews Kapitulation nicht decken, und gegen 
den Trotzkismus hat man aus demagogischen Gründen jahre­
lang gekämpft Nun ist der ..wahre Leninismus“ in Rußland um­
gefallen, während Trotzki sich von dieser bedingungslosen Ka­
pitulation abgrenzt. Die Fraktion der deutschen „orthodoxen 
Leninisten“ steht nun zwischen dem umgefallenen Leninismus 
in Rußland. und zwischen dem antileninistischen Trotzkismus, 
und sucht-diese Prinzipienlosigkeit durch viel Geschrei zu 
verdecken.

Nun ist aber Trotzki selbst die Sache zu dumm geworden. 
Die „Rote Fahne“ Vom 17. Januar veröffentlicht einige* Rund­
schreiben der Fraktion Trotzki. wo diese den Umfall Sinow­
jews und Kamenews als Verrat bezeichnet, die Haltung det 
Maslowisten als zweideutig und prinzipienlos. Man kann neu­
gierig darauf sein, weiche „Entscheidung“ die Ruthenen nun 
treffen werden. In ihrem „orthdoxen Leninismus“ haben sie die 
Gruppe Smirnow-Sapronow, die schon viel früher den Bruch 
'vollzog, als „Ultralinke** verfemt, d. h. einfach totgeschwie­
gen. so daß eine Berufung auf diese auch schlecht möglich is t 
D azugibt Trotzki. um die Verwirrung auf die Spitze zu treiben, 
die Parole aus. daß die Bildung einer zweiten Partei abzu­
lehnen. die Sektionen und die III. Internationale viel mehr 
„erobert * werden müßten. Und das ln einer Situation, wo 

•die Logik der Ereignisse selbst die Spaltung unvermeidlich 
macht. Ein wahrhaftiger Hexensabbat.

5 ie f*rotetarter jedoch können diese „Politik“ unmöglich 
auf die Dauer mitmachen. Sie müssen begreifen, daß ihre Stel­
lung zu allen Fragen des Klassenkampfes nicht entschieden 
werden kann aus der Perspektive prinzipienloser Diplomatie 
und doppelter und dreifacher Buchführung, sondern ü u s  den 
E rfordernis*^ urrd Erfahrungen des Klassenkampfcs selbst.

-Nui d ie »  Iiäsis hat "Uie KAFL>. 192Ï davor'"bewahrt* daifsTe 
an den 5ompf des Leninismus versank, sondern den geraden 
Weg des revolutionären Marxismus ging.

Wllbehn n i die .ArBener-negicruur
v .  Zwischen dem preußischen .Staat und dem ehemaligen 
Kömgsnaus haben sich bei der Abwicklung des Auseinander- 
setzungsvertrages Differenzen ergeben, die den preußischen 
rinanzmimster gezwungen haben, das im § 15 des Abwicklungs­
vertrages vorgesehene Schiedsgericht anzurufen. Es besteht 
-aus drei Mitgliedern, von denen der S taat und das vormals re­
gierende Königshaus je einen ernennt.

Den jetzigen Streitigkeiten liegt folgender Tatbestand zu­
grunde : Im Jahre 1918. wir folgen hier dem „Vorwärts“, 
wurde das zum preußischen Kronfideikommiß gehörige Ver­
mögen mit Beschlag belegt und die Verwaltung dem pren- 
Bischen Finanzministerium übertragen. Zu den Kosten der Ver­
waltung gehörten die Steuern, di? an das Reiih abgeiührt 
Wurden, ferner wurden laufende Zuschüsse für den Unterhalt 

•des Königshauses in Höhe von insgesamt 1 650 000 Mk. gezahlt. 
Dazu kamen noch einmalige Zuschüsse auf besondere Anforde­
rung von rund 43 000 Mk. Mehrfach sah sich die Hofkammer, 
um ein Defizit in ihrem Haushsit zu decken, genötigt, Kredite 
aufzunehmen, die das Hofkammergut mit rund 750 000 Mk. be­
lasteten. Dieses Defizit kam daher, daß die Mitglieder des 
früheren Königshauses weit über ihre Verhältnisse lebten.

Von dem -der Generalverwaltung überwiesenen Gesamt- 
b e tra g e  von 1650 000 Mk. wurden nur 900 000 Mk. durch reale 
E inkünfte  d e r  Hofverwaltung gedeckt Dem Rest von 750 000 
Mark standen Verpflichtungen in derselben Höhe gegenüber. 
Nach dem Auseinandersetzungsvertrag von 1925—26 verblieb 

•dem Staat etwa die Hälfte des Hofkammcrgutès .dem vorma­
ligen Königshaus ebenfalls die Hälfte. Infolgedessen konnte 
d e r  preußische Staat geltend machen, daß die Steuern von 
een Liegenschaften, welche nach dem Auseinandersetzungs- 
V ertrag  von jeher als dem Staate gehörig erklärt worden sind, 
ohne rechtlichen Grund gezahlt worden seien und daher zurück­
g e fo rd e rt werden könnten. Auch die zum Unterhalt der Mit- 
*****  dê  ®̂ em*,s königlichen Familie gezahlten Zuschüsse 
sind zur HäUte ohne rechtüchcn Grund gewährt worden und 
daher z u r  Hälfte vom eh ^ a lig e n  Königshaus dem Staat zu er­
statten. Das preußische Finanzministerium hat im Laufe von

,nun vo,n den Hohenzollem die .Rückzahlung von
i90  723.10 Mark verlangt und den Hohenzollern eine Er- 
Klarungsfrist bis zum 15. Januar gelassen. Diese Erklärung 
wurde nicht abgegeben.

•

Im Jahre 1918 war die Preußen regierung wie die Reichs- 
regierung aus Sozialdemokraten besetz t Die „Verwaltung“,

wird in der GPU. statfinden. hier werden Gedanken und Ge- 
fühle einer Untersuchung unterzogen. Woher haben Sie die 
oppositionelle Plattform? W er hat ihnen den Gedanken ein- 
«egeben. sie zu drucken?

Und wer hat Ihnen. Herr Bucharin. damals. als^Sie sich in 
d e r Opposition gegen Lenin befanden, den Gedanken einge- 
5*.» n*i»?2lcs da?  zu tun* was fc*21 der Genosse Fischeleff tutT W ären wir aus jener Diskussion so stark, geschlossen 
nnd bewußt hervorgegangen, wenn damals solche Methoden 
d e r  inneren Kampfes angewandt worden wären? Haben Sie 
sich schon die.J’rage gestellt wie jetzt unsere Partei aus dem 
Kampfe hervorgehen wird?

auJ w,essen Seite im augenblicklichen i"ner- 
Wrteihchen Kampfe das Recht lieg t muß bedachtsam und 
©ewußt von allen Mitgliedern unserer Partei entschieden 
werden. Nur dann werden unsere Diskussionen für Partei 
nnd Revolution von Nutzen sein. Aber Sie überlassen die 
Entscheidung der strittigen Fragen unserer Partei dem Gut- 

rw s Untersuchungsrichters der G PU !
, Der Genosse Agranoff eignet sich vielleicht* gut für den SSS 7 '*  oCIY  Antisowjet-Parteien, doch ist e r  nicht kom-’ 
w Ü Ü,. « ^a<The, ? és 9 enosscn Fischeleff und der anderen 
Koi^urustisch-leninistischen Oppositionellen zu entscheiden, 
mehr Vorsicht Genosse Bucharin! Sie haben oft in unserer 

Sie werden wohl noch öfter streiten müs- 
Sie auf. daß Ihre jetzigen Genossen Ihnen nicht 

«uunal den Genossen Agranoff zum Schiedsrichter bestellen. 
Beispiele sind ansteckend

P 00*5 voriäufig sitzen Ftscheteff und die anderen*'Genos- 
y * .  Gefängnis. Man Verwehrt ihnen Liebesgaben, ver- 
w ehrt ihnen Besuche. Ihre Familien hungern. Ihnen er-
ï2ï! j  S°»nS rjLar- Sie glauben, die Opposition würde 
während der Abstimmung einige Stimmen weniger erhalten.

i  Mitglied der Partei und als Oppositionellen
veriangt diese Tatsache eine bestimmte Handlungsweise; ent­
w eder Sie befreien unverzüglich die Verhafteten, die unsere 
genossen im Kampfe ujn den Leninismus sind; befreien den 

SU* ^ Wir pm einsam  gehungert gelitten und 
«käm pft haben. Oder ich will diesen Brief dank den mir 
ieicht zugänglichen Mitteln abdrucken und-an die Mitglieder 
iinserer Partei verteilen, damit auch ich verhaftet werde. Doch 
vergessen Sie eins nicht: Aus dem -Gefängnis wird unsere 
Stimme noch lauter zur Partei sprechen!

Diesesmal ohne Graß. .  S. S o r i n . ,

fcaftM^ïasseil. *Ut SQrin daraufbin “ Wriich ebenfaUs ver-

übrflstnnsjisscl] windel ~ v

Die Genfer sogenannte Abrüstungskonferenz des sogenann­
ten Völkerbundes hat geendet w ie das Hornberger Sohießen. 
'Die Debatten der -Kriegsminister der imperialistischen Staaten 
haben jedem noch mit den Füßen auf realem tBoden Stehen­
den War gemacht, daß Weltfrieden und Kapitalismus unüber­
brückbare Gegensätze sind. Sie hätten auch dem blödesten 
Nie-wieder-KriegiPhantasten den unerschütterlichen Beweis 
iweis erbringen müssen, daß «Profitwirtschaft und Kriege ein- 
arKler Wechselwirkend Folge und Voraussetzung 'sind.

Diesen Eindruck hat allerdings Rußland und die bolsche­
wistische P resse-der gapzen W elt zu einem großen Teile 
wieder verw ischt, ln die Debatten England-tAmerikä. in das 
feilschen unf Panzerkreuzer und Kanonenboote, um Spreng­
stoffe und Giftgase, in die Drohung mit Aufrüstung dwuh 
■phantastische Summen, kam Rußland mit seinen „radikalen“ 
Abrustungsanträgen und erweckte damit T)ei den rein gefühls­
mäßig gegen den Krieg eingestellten Proletariern den Ein­
druck. daß die Abrüstune nur von dem guten WiHen der 
Staatsmänner abhängig sei. Und die russische Staatspresse 
in aller Welt, voran die „Rote Fahne“ in Berlin, hat es den 
Arbeitern .k la r“ gemacht, daß es gute und böse Kapitalisten 
gäbe, und daß man sohon abrüsten könne, wenn man nur woHe. 
Und der gute Wille Rußlands sei der Beweis dafür.

_«Ais Antwort auf diese Debatten sind die nachfolgenden 
beiden Meldungen eine gute Illustration: -

_ v  ~ W a s h in  g t o n .  13. Januar.
Der Staatssekretär der Marine W i i b u r  schätzte vor 

dem Flottenausschuß des Repräsentantenhauses die Kosten des 
geplanten zwanzigjährigen Schlacht sc hiffbauprorgrantms auf 
129 Mrlionen Dollar jährlich. Die Gesamtsumme werde etwas 
über 2 500 000 000 DoUar betragen.

^  **-■■. ‘ - L  o n d o n . 13 Januar.
Auf englischer Seite verfolgt man die gegenwärtigen Ver­

handlungen im MarineausschaHnTes Repräsentantenhauses über 
den Ausbau der amerikanischen Flotte mit großem Interesse, 
legt sich aber bei der Stellungnahme noch Zurückhaltung auf. 
Es wind darauf verwiesen, daß im Augenblick noch nioht fes- 
stehe. ob der von Wiibur in 'Aussicht genommen^ Ausbau der 
R o tte  bei den gesetzgebenden Körperschaften Zustimmung 
finden werde.

Unke! Sam wind also für 10 iHlliarden M ark KrtegsschMfe 
bauen und diverse Milliarden Hp  andere Mordwericzenge 
stecken und John 'Bull seine 12 und etliche andere. Die än­
dern. um den Weltmarkt und die Rohstoffe der Kolonien 
kämpfenden Hyänen werden in entsprechendem Abstand 
folgen. Und Amerika w trd zu seinen 10 Milliarden “etwas zu­
legen und England zu seinen 12: und die ändern nach bestem 
Können. Und Rußland und die bolschewistiklhe Presse in aller 
Welt werden moraltriefend hinterherlaufen und mit dem Finger 
aui s;e zeigen und rufen: seht. die. bösen Kapitalisten, seht. 
Proletarier, wie riohtig es ist. daß ihr euch um Rußland schart 
um den „eihzi*en A rbeite«taat der Welt“, der den Frieden 
wiU. während ihn die ändern- nicht wodien.
- Der Abrüstungstrick Rußlands in Genf w ar der größte 
und — man sollte es meinen — der letzte iBluflf der zer­
bröckelnden 3. Internationale., aber auoh zugleich Un- 
dümmster.

Als wenn es nur darauf ankäme, den Bau .von Mordwerk­
zeugen auf Vorrat ehmisteHen oder die vorhandenen zum alten 
Eisen zu weifen.
• , Die ersten Kriegsmonate 1914 haben schon bewiesen, daß 
das auf Vorrat fabrizierte Zeug schon so wie so veraltet war. 
Sie bewiesen ferner, daß auch die wahnsinnigste Röstung kn 
.J"rieden“ ein Kinderspiel Ist gegen das, was auf die Kriegs­
erklärung folgt. Schwimmen lernt man nur hn W asser. Und 
die Kriegsteohnik wird nur ausgebildet im Krieg. Das Flag­
zeug steckte 1914 noch m den ‘Kinderschuhen; ein Jahr Krieg 
•hat es mehr vorangebracht als jahrzehntelange Experimente 
zuvor. -Das ältere, technisch schon voUkpmmenere und mit 
•größeren Hoffnungen begleitete Luftsohfflf erwies sioh a h  un­
brauchbar und es w ird künftig nicht mal als Lirftomnibus mit 
dem Flugzeug konkurrieren können. Die gesamte Handels­
flotte läßt sich -zum Teil in Stunden, zum Teil in Tagen in 
eine - Kriegsflotte verwandeln, in Kampffahrzeoge und Muni- 
tions-. Mannschcitstransport- und Lazarettschiffe. Die ge­
samte chemisohe Industrie kann mit einem ScHage in eine 
Kriegsindustrie umgestelh werden. Dazu gehört auch die ge­
samte Kunstseidenindustrie.

, D er Krieg von 1914—«191S hat ferner bewiesen, daß die 
! Jahrzehnte hindurch geübte militaristische Strategie und T A - 
j tik gar nichl mehr anwendbar war. Der Weltkrieg hat sich mehr 
unter der Erde als über der Erde, mehr unter dem W asserais üöer-  
dem Wasser abgespielt. Die plötzlich und phänomenal zur Geltung 
gekommene Flugzeugwaffe Ist. ads Schieß- und Bombewwerf- 
instrument — als das es bisher nur bei Tage angewendet wer­
den konnte. — zu riskant; die Abwehrmittel folgten der Ent­
wicklung des Flugzeugs auf dem Fuße. Das Flugzeug wird 
künftig nur noch a h  Abwurfmittel von Sprengstoffen. ln 
großem Maße . und als Giftgasbornbenabwerfer seine ver­
heerende Rolle spieden."

Giftgas und andere ohemisdie Mordmittel werden in küirf- 
tigen -Jtaegen das Mittel seht, mit dem die Bewohner ganzer 
Städte und Landstriche ausgerottet werden. Und dagegen gibt 
es keine Abwehrmittel. so lange der Kapitalismus herrsoht. 
Ohne Absicht entlarvt der gutbürgerliche Militärschriftsteller 
riansüan irr-scinemjioeben bei E. S. Mittler u. Sohn in Berlin 
in zweiter Auflage erschienenen Buohe .D er chemisohe Krieg“, 
die russischen Abrüstungsanträge in Genf als ßhrff. wenn er 
schreibt: .

.JDa die verwendeten Kampfstoffe in Friedenszeiten 
ständig im Schrank sind, steht die chemische Waffe jeder 

| großen industriellen Macht zur Verfügung, die im Besitz 
von chemischen Fabriken ist . . Professor Zanetti sag t 

'  daß diese Fabriken mit außerordentlicher Leichtigkeit bei­
nahe über Naoht in Fabriken tör chemisches Kriegsmate­
rial umgewandelt werden können.“

Daß die Vereinigten Staaten von Amerika ihre Chemie-In­
dustrie seit dem. Weltkrieg mit Anstrengung aller staatlichen 
Macht- und Geddmittel zu schwindelnder flöhe entwickelt 
haben, hat seine Ursache nicht nur in dem Bestreben, sich un- 
ahhängig zu m achen in B w ug -von F a rb en. Medikamenten und
anderen chemischen Stoffen. Die -Aufrüstung der Chemie-In- 
dustrie ist ebenso militärische Rüstung. Desgleichen die mit 
allen •Mitteln geförderte Kunstseidenindustrie. Und gerade in 
der Aufrüstung einer Chemie- und Kunstseidenindustrie macht 
auch Rußland alle nur erdenklichen Anstrengungen. Er maoht 
damit nur. was alle anderen kapitalistischen Staaten auch 
machen, damit entlarvt es aber seine Genfer Abrüstungsanträre 
selbst als Phrase.

D er Weltkrieg 1914—<1918 hat uns ferner gelehrt, dafi in 
«verhaltnis'inäJJis kurzer Zeit dde gesamte Industrie (nicht nur 
die p se n - . Maschinen-. Metallindustrie) in eine Munitions- und 
Waffenmüustrje verwandelt wenden kann. Airf diese Uro- 
wam^gsmögHohkeTTIst ober in der Nachkriegszeit bei aUen 
rabrikneu- un« Umbauten das größte Gerwiobt gelegt. Außer- 
dem steht der Jndustrie- und -Kriegstechnik die Erfahrung aus 
dem Weltkrieg zur Seite, aus d e r  sie wie der gesamte Kapita­
lismus seine Lehren gezogen -haben.

Keine Lehren aus dem W eltkrieg hat das Proletariat ge- 
£ narchisteJ1- Syndikalisten und andere 

Oefuhisakrobaten den Krieg jbekämpfen“. so kann man 
ebensogut Sonne. Mond. Wind und Regen bekäm pfen“. So 
lange Ka p i J ^ U s m  u s  besteht, der den Lohnsklaven 
nur einen TeU ihres Arbeitsertrages auszahlen kann, um den 
anderen Ted in den für ihn lebensnotwendigen Profit zu v e f-  
wandeln. so lange besteht zwangsläufig der Drang nach Ab- 
satenriikten. um JRoh&toffe und Unterdrückung anderer

Kampf gegen den Krieg kann also nur geführt werden, 
a s Kampf gegen den Kapitalismus, als politischer Kämpf w i 
die Macht, a h  Kampf um die Herrschaft über die W irtschaft 
kurz, als Kampf um die Diktatur des Proletariats.

Diesen Kampf kann das Proletariat aber our führen ah  
K l a s s e  Jn großen.Massenstreiks, nicht berufsweise, gruppen­
weise. lokalisiert, gesetzlich, mit der NadelstiohpoKtik der Gf* 
werkschaften, die immer noch zu Niederlagen führten, was 
das P rokteriat ebenfalls nicht berücksicdtfigt

Die Gewerkschaften mit ihrem alten, dem bürgerlichen 
fctaat nachgebildeten Organisationsprinzip: Alle Macht den 
Führern, waren es 1914 wie 1918. die das Proletariat 'verrieten, 
indem sie sioh auf die Seite des Kapitals stellten.

Kampf gegen den Krieg muß heißen: Zusammenschluß als 
Masse, in Betriebsonganisatiönten nach dem Räteprinzip naoh 
dem Organisationsprinzip der Allgemeinen Arbeiter-Union, 
nach dem Prinzip:, AHe Macht den Arbeitern! AltóvMacht 
den Räten!

die Wilhelm Millionen über Millionen zuschanzte, waren die­
selben Leute, die sich -heute darüber aufregen. D er sozial­
demokratische Finanzminister Lüden»nn fütterte »dann die 
Doorner weiter. Auch 1905/36 w ar. wie auch heute noah. die 
Preußenregierung allen ihren Handlungen von der ^ ^ » 4 -  
demokratie abhängig. Auch die sozialdemokratische Reichs­
regierung soharote Wilhelm Million er) zu. über d ie jetzt aller­
dings Gras gewachsen is«. Der „Vorwärts“ kann seine Ar- 
beiterleser allerdings ln dieser Form ..bèlehren“. well sie von 
der Demokrat’e so benebelt sind, daß sie davon nichts 
wissen. ,  • : v. - . — -----

im mummt
R iesenunterschleife von R eparationsgeldem .

Von den den deutschen Arbeitern abgeknöpften und auf 
Reparationskonto eingezählten Blutgeldern baben ein paar 
Pfiffige Geschäftsleute so  rund und nett 150 Millionen Mark 
beseitigt Der Trick gelang durch Warenlieferungen, die in

I

Vom 17. b is  23. Jedes M onats kom m t der 
B riefträger, um  d a s  Zeitungsgeld in H öhe von 
M ark  1,42 abzubolea. L egt d as  zu rech t, so n st 
s e h t  d ie B estellung als v erw eig ert zu rück  und 
Dir bekom m t k e ine  »KAZ“ !

den Rechnungen uni das 10- und mehrfache berechnet und 
kassiert wurden. — Das h t nicht.schlimm, denn die deutschen 
Proleten mussen fa bluten f t r  das Vaterland der StaMtrust- 
aktionare, m, dem sie ihr Hundedasein fristen dürfen.

•
M illionenbetrug be i d e n  L eunaw erken.

Bei den Leunawerken, die immerhin nicht soviel Moneten 
haben ah  der Reimationsagent, sind die Betrügereien ent­
sprechend kleiner. Es wurden hier auch nur rund lH  Dutzend 
Millionen Mark beseitigt Ein gewisser ScbönfekL ein mehr­
facher Millionär. kassierte flott für Malerarbeiten, die e t. wäh­
rend dei Inflation ausgeführt hatte und die ihm. Ooldmark =

Inflationsmark, berappt wurden, weil e r  Helfershelfer unter 
sehr hohen Angestellten im Leunawerk hatte.

m ‘ * . *

D ie Leicfaenberaubung im  K rem atorium . '
Einem Restaurateur Winkler aus StegHtz, der Selbstmord 

beging, h t noch im Tode ein Mißgeschick passiert Im Krema­
torium WÜmersdorf nämlich wurde der Leiche ein Goldgebiß 
!™ W erte von 3600 Mark geraubt. Die trauernden Hinter­
bliebenen, die zh spät kamen und das Nachsehen hatten, 
trauern nun noch mehr, das Polizeipräsidium ist in Bewegung 
und die Journale schmieren ganze Seiten voll darüber. — Wenn 
die Erben des 3 600-Mark-Gebhses ärmer sind a h  die Erben 

Winkler, so b t  die Sache nicht der Aufregung wert.

D er H err H auptnuum  bleib t d er T rad ition  treu .
Herr Hauptmann a. D. M ayer machte seinem Stande aHe 

Ehre. Er lebte auf Pump und deshalb auf standesgemäßem 
großen Fuße. Ah ihm in Wiesbaden der Boden zu heiß wurde 
und seine Pension auf 15 Jahre — bh  1942! — im Voraus ge­
pfändet war. verlegte er das Feld seiner Tätigkeit nach Pots- 
schätzen ^  d,e rldltigC Und wirkIiche Noblesse noch zu

In Potsdam pumpte der H err Hauptmann a. D. auf seine 
nicht unbeträchtliche (schon gepfändete) Pension lustig drauf­
los: Delikatessen. Spirituosen. Kleider und Schuhe. Wertsachen. 

[Hausrat, kurz alles, was in Potsdam erhältlich war. Und die 
Frau Gemahlin e r s t  eleganteste Damengarderoben. Wäsche, 
S c ta n ^ .  Nippes, Tand. Der l«äh r. Herr Sohn. Primaner am 
feudalen Potsdamer Gymnasium, bezog im Großen Sportartikel. 
Kleider. Wertsachen. Und der jüngste erst! Fünfzehnjährig, 
wie ein richtiger Leutnant! Alles w as 'e in  feudaler Jüngling 
gebrauchen kann. Der wuchs so gewissermaßen hinein in die 
Laufbahn seines Herrn Papa. Zu seiner heiligen Konfirmation 
mit Priester und religiösem Nimbus wurde im Hotel aufge­
fahren. wie bei der Krönung Serenissimus selber. Nach der 
Feier war das Nest leer, der Hotelier hat bis heute nichts. 
ADe gepumpten Sachen sind versetzt

Dfe Potsdamer Geschäftsleute, stramm monarchistisch, 
wissen Edle und Beste zn schätzen u n d , die Hauptmanns “ 
brauchten nur zu telephonieren, um „Auswahtsendungen“. Man 
brachte aHes wagenweise, um so lieber, a h  der Herr Haupt­
mann bef kter Tochter des Herrn von Lucanus wohnte, der 
Tochter des früheren Chefs des Zivilkäbinetts des früheren 
S. M*

Der Herr Hauptmann erhielt wegen 
fälschung etc. etc. 10 Monat Gefängnis, 
denn er hatte sich an dem Eigentum der 
Gesellschaft vergangen.



rorsicnenteffladuani ln Bnßlaid
Der Fall BJelobodorow.

Ueberall ist von der Verbannung der oppositionellen Führer 
bi Rußland die Rede. Kein Betrieb und keine Stempelstelle, 
wo die, Arbeiter nicht über - die Verbrechen Stalins, dieses 
Nachfolgers der russischen Zaren, diskutieren. ~

In der allgemeinen Erregung ist eine Tatsache-flic^t be­
dachtet worden, die ein äußerst bezeichnendes Licht auf Stalins,

N oskekurt wirft. Y *
Unter den von « r  russischen Regierung Verbannten be­

findet sich_nämlich auch 'der frühere Innenkommissar der russi­
schen Rcpublik.-fficlobodorow. Dieser aber ist niemand anderes 
als der von allen „Agenten Chamberlains“, von allen russischen 
Bourgeois und Monarchisten mit glühendstem Haß verfolgte 
„Henker“ des Zaren Nikolaus II.

Bjelobodorow w ar es. der den Befehl gab-zur Hinrichtung 
des Blutzaren und seiner Brut und die Exekution leitete...Gr
schmachtet heute Im fernen Sibirien, während die WeiB-
gardlsten j n  Inneren Rußlands begnadigt werden, der Kulak 
über den Dorlarmen die Peitsche schwingt und Sowjetmillio- 
näre sich auf Kosten des Milflonenheeres von Arbeitslosen in 
den russlScfien Städten die Bäuche mästen.

. In den Kreisen der Berliner russischen Weißgardisten und 
Monarchisten wird eitel Freude sein. Nikolai Nfkolaijcwitsch 
in London und Väterchen Kyrill, der Zar aller Reußen in Ko- 
burg, reiben sich die Hände. Ibr Stalin arbeitet gut. Sié 
brauchen die Hände nioht selber schmutzig zu machen.

Wilhelm H. erhielt 500 Millionen Entschädigung. Die 
KP©, wollte unter Führung der Minister Böttcher und-iieckert 
und des nunmehr .vor der Heimkehr nach Deutschland stehen­
den .Ministerialdirektors Brandler, dem König von Sachsen 
Millionen in den Schoß werfen (1923).

W (■ V

viertel. Arbeiter verlieren die Reichsdruckerei. Sturmangriff 
der Regierungstruppen auf das WTB. (Wolffsche Telegraphen- 
Büro) wird abgewiesen. Verteidiger verlieren 9 Tote. Der 
Aufstand in Spandau w!id niedergeschlagen. Matrosen halten 
bei Leipzig Militärtranspoite nach Berlin auf. 4 Tote. 9 Ver­
wundete. Besetzung Ues „Hamburger ,Echos“ durch die Ar­
beiter.

10. Kämpfe und \eihanulungen in Berlin. Genosse Piese 
wird in Spandau hinterrücks erschossen. Blutbad in Dresden 
vor der „Dresdener Volkszeitung". 12 Tote, 52 Verwundete 

erhaftuug.- von Kommunisten in Müpchen, dabei Kämpfe. 
Tote, .^Verwundete. Generalstreik" im Ruhrgebict. Düssel­

dorf in der Hand der Arteite£»_ Ueberfall von Regierungs­
truppen auf Arbeiterdemonstration ITT StOTlfBi Ii
pien und Fischer treten aus der Regierung aus, Diese flüchtet- Tanzaufführungen j^uf der Bühne, die Kapelle durch eine Bewe-
unter dem Schutz gegenrevolutionärer Truppen. ,Hörnle, 
Rück. Janus. Barthel. Kiimrow.“ Schreiner und Schnepf wer­
den verhaftet und v— Ausrufun" der Räterepublik^ 
in Bremen. Standrecht-Kegen die Konterrevolution. Vorzensur 
für die Presse. Oldcnburgische Truppen gegen Bremen. 
Hamburger Rathaus, Sitz des A.- und S.-Rates, wird von 
Truorcn bes?t7t. «

11. Vorwärts wird nach Gas- und Minen-Angriff von Rein­
hardt-Truppen erobert, zahlreiche Tote. Ullstein. Mosse. 
Scherl. WTB.. Schlesischer Bahnhoi von Regierungstruppc'i 
erobert. Ermordung der 7 Vorwärtsparlamentäre. Massen­
morde an Arbeitern. Ernst Meyer und Ledebour verhaftet. 
Sympthiestreik für die Berliner Kämpfer in Leipzig. Würt- 
tembergische Regierung (Bios) beglückwünscht die Reichs­
regierung zur Niederwerfung der Arbeiter. Ausrufung der 
Räterepublik - in Cuxhaven.

12. Erstürmung des Berliner Polizeipräsidiums durch 
Gardefüsiliere und. heftige Artilleriebeschießung. Kämpfe im 
Zeitungsviertel. Die ..Republik“ (Wilhelm Herzog) wird von 
Truppen besetzt. Bayrische Landtagswahlen:' 62 SPD.. 
3 USP.. 66 Bayrische Volkspartei. 9 Nationalliberale, 11 Büj- 
gerpartei, 10 Bauernbund. Württembergische Landtags­
wahlen: 52 SPD., 4 USF.. 38 Demokraten, 25 Deutsche Volks­
partei, 31 Zentrum. Kämpfe zwischèn gegenrevolutionären 
Truppen und Arbeitern in Zwickau. Verhaftung des A.- und

£at£&

9. Heftige Kampfe am Brandenburger Tor und im Zeitungs-das proletarische, daß der Veranstaltung in den Pharussälen
ihr Gepräge gab, war, daß die Feier eine wirklich proletarische 

Es w ar jegliches Berufskünstlertum ausgeschaltet. Die 
Proletarier, die ihre im Kampfe gefallenen Toten ehrten, be­
stritten alles selber, von A bis Z. Von den Musikern und Dar­
stellern des proletarischen Bühnenstücks „Massenaktion“ bis 
zum letzten Statisten waren alles Arbeiter aus den Betrieben, 
einschließlich des Aujors des Stückes^_L-Ä

Zuerst ein Wort des Lobes an die Musiker. Es maß füglich 
bezweifelt werden; ob Berufsmusiker in so .schwacher Be­
setzung und mit beschränktem Instrumentarium sich an Händeln 
Trauerrftarsch aus Saul und an die Larghettos von Händel und 
Bach herangewagt hätten imd ob^sie ihnen 'so*lëIïïhgen wären. 
Der Dirigent, selbst .sein hjsrrument' spielend. hat den Beweis 
•erbracht, daß es möglich1 ist,- ohne Gliederverrenkungen und

gung mit dem Bogen, durch einen Blick, durch eine kaum be­
merkbare Kopfbewegung so im Zuge zu halten und fortzu- 
reißetu-daß-sie-wirklich ein harmonisches Ganzes ist.

Einzig gelungen ist die „Massenaktion, ein scharfer Aus­
schnitt aus der Arbeiterbewegung der Jetztzeit. Den sozial­
demokratische Vorsitzende des Betriebsrats und Leiter der 
Betriebsversammlung,-wie auch der KPD.-Betriebsrat konnten 
in dieser vollendeten Form wohl nur dargestellt werden von 
Arbeitem_aus den Betrieben, die eine langjährige Erfahrung in 
der Arbeiterbewegung haben. Nur so ist es erklärlich, daß die  . 
naturgetreue Wiëderspiegelfflig der Funktionäre, der Arbeiter, 
aber auch der Betriebsleiter und ihrer Handlanger so wohl 
gelang. Der Direktor w ar ein wirklicher Direktor, seine La­
kaien waren wirkliche Lakaien, der Indifferente, die Gewerk­
schaftsmitglieder Amsterdamer und Moskauer Kouleur w aren 
so echt, als das Ganze nicht mechanische Einübung, sondern 
Erlebnis war. zu dessen psychologischer Feinheit Berufskünstler 
nie fähig wären. -+

Der Sinn des Ganzen, “die Demonstrierung der Prinzipien 
der Allgemeinen Arbeiter-Union konnte nur so prägnant ausge­
drückt werden als lebendiges “Walten, als Erleben aller Be­
teiligten. Nur so ist es wohl erklärlich, daß die Darsteller den 
Autor auf eigene Faust ergänzten und den hartnäckigen Ge­
werkschaftsbonzen zum Tempel hinauswarfen, was weder zu 
den; Prinzipien der Union gehört, noch im Manuskript stamL- 

aber die Tendenz des-politischen Bühnenstücks keineswegs. -
(Aber was ist das alles gegen die- politische und mora­

lische Abfindung, die heute die Romanows aus Stalins Händen 
empfangen. Nur zu berechtigt ist ihr Triumph!

Und das geschieht am 9. Todestage Karl Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs. Solch iVerrat steht fast bei^>ieHos da 
In der Geschichte der Arbeiterbewegung. Die Kommunistische 
Arbeiterpartei wie die Allgemeine Arbeiter-Union riohten' in 
dieser Stunde der Schande den Appel! an alle Arbeiter, ins­
besondere aber an die Mitglieder der KPD. «nd des RFB., 
zwischen sich und der 3. Internationale, diesen Agenten Cham- 
berlains und der Weltbourgeoisie, den endgültigen Trennungs­
strich zu ziehen und m die Klassenfront der revolutionären 

^Arbeiter und Kommunisten einzutreten, die allein den Sieg 
verbargt. v . . • "V'v ~

Chronik der Januar-Ereignisse 
fom Jahre 1919

29. Dezember: USjP. - tr itt aus der Regierung aus.
-Gründe: L Zusammenstoß in der Chausseestraße am 6. De­
zember, 2j Vertrauen der SPD. zur Heeresleitung. 3. Ver­
halten der SPD. beim Weihnachtsblutbad. Neue Regierung: 
Ebert, Scheidemann, Landsberg.' NöSke. Wissell. Beerdigung 
der Gefallenen vom 24. Dezember. Groß-Berliner Bürgerrat 
fordert zur Ermordung von Liebknecht auf. BFldung di 
Roten Garde in Bremen aus USP. und Linksradikalen. ^

30. Dezember: Gründung der KPD. (Spartakusbund).
Die Partei lehnt dic Wahlen zur Nationalversammlung ab. Ent­
waffnung des 75. Infanterieregiments durch Bremer Arbeiter.

1. Januar: v. Brockdorff-Rantzau übernimmt das Ans-
wärtige Amt. Nachdem ihm von der ersten Regierung* der 
Volksbeauftragten dic Niederwerfung der Arbeiter-^eugesagt 
worden ist. ;

2. Die Bergarbeiter in Hamborn erklären sich für Sparta­
kus. Nach Aufdeckung konterrevolutionärer Komplotte, an 
denen Auer und RoRhaupter beteiligt waren, beschließt der 
bayerische Nationalrat d k  Bildung einer revolutionären 
Bürgerwehr.

3. Blutbad unter streikenden Bergleuten iu KönigshiitTC. 
16 Tote, 21 Verwundete. Rücktritt der USP. aus der Preu­
ßisch'"*’ Regierung. Protest des Berliner Vollzugsrates o-egen 
Anwerbungen zum Kampfe gegen die Bolschewiki. Landtag 
von Schwarzbur«»-Sondershausen bewilligt dem Fürsten jähr­
lich 210 000 Mark.

4. Eichhorn wird abgesetzt. Eugen Ernst wird Berliner
Polizeipräsident. Blutige Zusammenstöße in Stuttgart. Reichs­
regierung und Zentralrat beschließen Ausbau des Grenz­
schutzes gegen Polen. A.- und S.-Rat Braunschweig be­
schließt. die Macht keinesfalls an die Nationalversammlung 
abzutreten. Anwerbungen gegen Rußland sollen unterdrückt 
werden. j  •»

5. Riesendemonstrationen gegen die Regierung wegen Ab­
setzung Eichhorns. Besetzung des Polizeipräsidiums, des 
„Vorwärts" und der bürgerlichen Blätter durch die Arbeiter 
Ultimatum an, die Regierung: 1. Entwaffnung aller Offiziere 
2 . Entfernung d e r  RanjSäbzeichen. 3. örtliche Kommandoge 
walt in den Händen <fer Räte. 4.3Vahl der rfihfpr durch die 
Mannschaft. 5. Auflösung des Heeres. Entwaffnung der Sonder 
formationèn. Bildung einer Volkswehr. 6> Reinigung des 
Kriegsministeriums und des Oberkommandos. Neue Metze 
leien in Königshütte. Wahlen in Baden: 36 SPD.. 25 Demo­
kraten. 40 Zentrum. 6 Deutschnationale.

6. Noske wird Generalgouverneur von Berlin und Ober 
befehlshaber aler Truppen in und um Berlin. Beginn der 
Kämpfe beim Kriegsministerium. Während Verhandlungen 
rüstet die Regierung. Bildung des Regimentes Reinhardt, der 
Garde-Ka^ällerie-Division, des Landjägerkorps, der Division 
Hülsen, der Studentenle"*on. Konterrevolutionärer Putsch 
der Unteroffiziere in Cuxhaven wird von den revolutionären 
Arbeitern unterdrückt.

7. Verhandlungen zwischen Regierung und revolutio­
nären Obleuten werden vertagt. USP. sucht zu vermitteln 
Aufruf des Zentralrates der A.- und S.-Räte gegen Spartakus. 
Geeenrevolutionäre Truppen versuchen Putsch in Schwerin* 
Arbeiter und Matrosen schlagen den Aufstand nieder. Sieben 
Matrosen tot. Generalstreik gegen die Regierung in Hamborn 
Kämpfe ln Dortmund und Düsseldorf. Sympathiestreik für 
Berliner Kämpfer in Braunschweig und Besetzung der dor 
tigen bürgerlichen Zeitungen. Schüsse auf eine Arbeitslosen 
demonstratfon in München. Zwei Tote. Arbeiter besetzen die 
„Fränkische Tagespost“ in Nürnberg. •'

r  8. Verhandlungen zwischen Zentralrat und revolutionären 
Obleuten scheitern. Kämpfe-am Brandenburger Tor. Anhalter 
Bahnhof und im Zeitungsviertel. Angriff auf die ..Rote Fahne 
wird von den Arbeitern znrückgewiesen. Leipziger A.- und 
S.-Rat ruft die Räte ganz Deutschlands 'gegen die Regierung 
auf. Demonstrationen in Frankfurt und Bremen. Kommu 

_~~nlbten besetzen in Delmenhorst öffentliche Gebäude. Eng 
iisfehe Regierung fordert von der deutschen Kapitulation 
der p -1. ;  F ragt. . .

13. Gründung der Republikanischen Schutztruppe (Sicher- 
heits- und Bürgerwehr) Oberbefehlshaber Noske. Braun- 
sebweiger Regierung 7 ruft zur Bildung einer Republik für 
Mittel- und Norddeutschland auf. Bremer A.- und S.-Rat be­
schließt Beteiligung an der Wahl zur Nationalversammlung mit 
191 gegen 88 Stimmen.

14. Die Entwaffnung Berlins beginnt unter Kommaalo 
von General Hoffmann. Moabit wird abgesperrt. -Streik der 
Berliner Eisenbahner geht weiter. Berliner Polizeipräsident 
fordert zur Verhaftung von Liebknecht. Luxemburg.. Eichhorn. 
Radek auf.-4*- Berliner Vollzugsrat fordert Demobilisierung. 
Auflösung der Bürger- und Studentenwehr. Bildung einer 
Volkswehr. Regelung der Kommandogewait. Die Reichsre­
gierung verspricht der Bremer Bourgeoisie Hilfe.

15. Verhaftung und Ermordung von KarLLiebknecht und
Rosa Luxemburg durch Offiziere des Eden-Hotels —  v. Pfluglv- 
Hartung. Vogel u. a., = Soldat Runge. Sieg bewaffneter Ar­
beiter in "ck und Blmnenthal bei Bremen. -Beschlag­
nahme der Waffen JeFTierliner Garnison durch den A.- und 
S.-Rat. - - "  1": „

16. Verbot der ..Roten Fahne*T“ R ü d ftr itP o e r tjS P . aus 
der sächsischen Regierung. Putschversuche des Bremer Sol- 
datenrates gegen die Räteregierung.

17. Ermordung von 4 gefangenen Genossen im Spandauer
Forst. -D ie Banken sperren d erN Brem er Rätere^ierung die 
Kredite. . ____  ■

18. Regierung ernennt Bevollmächtigte zur Kontrolle des 
Kohlenbergbaues: Leegrat. Röhrig. Vogler. Hue.

19. Wahl der Nationalversammlung: 163 SPD.. 22 USP.. 
88Zentrum. 75 Demokraten. 42 Deutschnationale. 21 Deutsche 
Volkspartei, 10 Wilde.

20. Arbeiter- und_Soldatenrat Leipzig bereitet die Be­
waffnung der Arbeiter vor. 3 tägiger Proteststreik gegen 
die Reichsregierung in Braunschweig. Noske erläßt einen 
Schießerlaß.

2. Kämpfe zwischen Kommunisten und Truppen in Ham­
burg. Der A.- und S.-Rat verhängt den Belagerungszustand. 

23. Der Hamburger Aufstand wird niedergeschlar*‘n.
25. Beerdigung von 34 Gefallenen der Januarkämpfe, 

darunter Liebknecht, auf dem Zentralfriedhof in' Friedrichs­
felde. Braunschweiger Rätekongreß beschließt Festhalten 
der Macht in den Händen der Räte, um die Revolution durch- 
zuführen.

26. Wahl der preußischen Landesversammlung: 145 SPD..
24 USP., 85 Zentrum. 65 Demokraten. 48 Deutschnationale, 
7 Ï  Deutsche Volkspartei. 10 Wilde. Wahl der Hessischen 
Volkskammer: 31- ^>PD„ 133 Demokraten. 13 Zentrum.
7 Deutsche Volkspartei. 5 Hessische Landespartei. Wahl des 
Mecklenburgischen Landtages: 31 SPD.. 18 Demokraten.
8 Deutschnationale. 3 Deutsche Volkspartei. 1 Mittelständler, 
1 Dorfbund.. Wahle in Sachsen-Altenburg: 24 SPD., 11 Demo­
kraten. 5 Deutschnationale. Wahl in Lippe: II SPD.. 4 Demo­
kraten, 5 Deutschnationale, 1 Lipper.

27. Franz Mehrings Tod. Besetzung des Bahnhofs und 
der öffentlichen Gebäude in Wilhelmshaven durch Arbeiter 
unter Führung des Bremer Lehrers Jörn. Zusammentritt der 
Internationalen Sozialistenkonferenz (H. Internationale).

28. Der ‘Aufstand in Wilhelmshaven wird niedergeworfen 
8 Tote. 30 Verwundete. A.- und S.-Rat Bremen beschließt 
Wahl einer Nationalversammlung.

30. Feldzug ge^en Bremen unter Gerstenberg.
* 1. Februar: Hamburger A.- und S.-Rat beschließt Ulti­
matum an die Reichsregierung und bewaffnet Arbeiter Ham­
burg- zur Unterstützung Bremens. Die Düsseldorfer Arbeiter 
bereiten sich zur Verteidigung vor.

2. Februar: Trauerfeier für Liebknecht und Luxemburg in 
Berlin. -

3. Februar: Blutige Kämpfe um Bremen.
4. Februar: Bremen wird von den Gerstenbergern ein 

genommen, über 30 Tote. 100 Verwundete. Beerdigung von 
Franz Mehring.

, 6. Februar: Zusammentritt der Nationalversammlung

beeinflußte. Trotzdem darf dem Revolutionär nicht das Gefühl 
mit dem Verstand durchgehen. _

Ein W ort zü* Regie. Es w ar verkehrt, die Union nur durch 
junge Genossen zu illustrieren. W ir haben prozentual den 
größten Teil derjenigen Arbeiter organisiert, die den theore­
tischen u n d  politischen Rückhalt des linken Flügels der Vor- 
kriegsarbeiteTbewegung bildeten. Die Panzerwagenballade von 
Becher war deplaciert, außerdem wurde viel zu schnell 
rezitiert.

Die KAP. hat durch ihre diesjährige Januarveranstaltung 
wieder den Grundstein gelegt zu einem proletarischen Theater,, 
an dem unbedingt weiter gebaut werden muß. R. P.  <---- .------ — --------  ---- w.——

K ranzniederlegungen in F riedrichsfelde.
Eine Anzahl Linksorganisationen („Industrieverband", In­

dustrieverband für das Baugewerbe. L’SP.. PGD„ Freier Ar- 
beiter-Sängerbiind usw.) hatten eine gemeinsJffie Demonstra­
tion nach Friedrichsfelde zu den Gräbern- der Revolutions­
opfer. Vom Andreasplatz marschierten -(bei ungünstigem 
W etter) etwa 1 6 0 0 — 1 8 0 0  Teilnehmer ab. Die Gesamtzahl der 
Beteiligten betrug .etwa 2 0 0 0 .  Mit den Einzelbesuekern mögen- 
es 2 5 0 0  gewesen sein.

Die KPD., die hinterher folgte, mag etwa, gutgezählt. 
4 0 0 0  aui die Beine gebracht haben: Kinder. Jugend. RFb. etc.. 
Organisierte KPD.-Mitglieder waren wohl nicht sehr_zahlreich 
vertreten. Die Zersetzung der KPD. machte sich auch hier
bemerkbar.

Modislapier Erpresser
Der GAH. der KAJ. beschäftigte sich schon in Nr. .4 d e r 

..KAZ.'* mit dem Machwerk und Pamphlet der Jugendanhänger
Schmidts.

Jetzt ist diese Gesellschaft dazu übergegangen, ihr
Pamphiet einer großen Anzahl von Genossen hn Reich ins
Haus zu senden und zw ar «egen Nachnahme.

Auf diese Weise sind eine große Anzahl .von Genossen,,
die mit Kurt Schmidt und den Seinen nichts' zu hm haben
■wollen, in dem Glauben, es handle sich um Material der 
Partei, um Geldbeträge geprellt worden, darunter auch Ar­
beitslose. Wir warnen hiermit nochmals vör der Clique u n r  
Schmidt, die selbst- vof—Erpressungen umh-betrügerisohen Ma­
növern an eigenen proletarischen Klassengenossen nioht mehr 
zurückscheut. . '

Crganisatorisetke JKitteihm^cn

W eißenfels. ■.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen sich j e d e n  M i t t w o c h , ,  abends 8 Uhr» 
zum öffentlichen, Diskussionsabend im Lokal „Reichspost“, 
Benditzstraße.

G roß-B erlin .
Die Abrechnung der Karten zur Januarfeier ist noch immer 

nicht restlos erfolgt. Die Genossen -iwerdeij ersucht, dies auf 
dem schnellsten Wege nachzuholen, da sie sonst die Karten-
bezahlen müssen. , ---- • ; >

é ' —
AAU. 14. B ezirk.

Freitag, den 20. Januar 1928: Versammlung bei Schwartz- 
kopf. Fontanestr. 26.

Vortrag: Die Wirtscbalt im Urkommunismus.
Rege »Beteiligung wird erwartet! Gäste k ö n n e n  t e i l n e h m e n .

Aus d e r  Partei

Herausgeber und für'deo Inhalt verantwortlich: K a r l  S u l a ,  
Neukölln. — D r u c k : -Druckerei für Arbeiter - Literatur, 

WBly Iszdoqat. Berlin O 17.

r r  rf

Mc eettmklekr «er ha».
Zweifellos hat die KAP. in den .8 Jahren ihrer selbftändigen 

Existenz, hauptsächlich, in ihren Januar-Veranstaltungen, den 
Arbeitern einen auserlesenen Kunstgenuß geboteh. Die Treue 
der Besucher, die stets auch den größten Saal iüilten. dürfte 
dafür ebenfalls als Beweis berangezogen werden können. Ob 
aber trotzdem die große Masse der Besucher dabei stets voll­
befriedigt von dannen ging, wollen wir ht^ute nicht mehr ent 
scheiden^ Wenn man am letzten 13. Januä? die Gesichter der 
Heimkehrenden. ihr Ergriffensein und ihre Belebung noch in 
den Wagen in diesem Jahre beobachtete. s5  könnte man daran 
zweifeln. W \r boten früher Kunst mefir in abstrakter Form. 
Der lebendige. Zusammenhang mit den Besuchern fehlte.

In dieser Beziehung hat die KAP. in diesem Jahre einen 
Versuch unternommen, dér. die Gesamtieier in einem Rahmen 
betraohtet. in jeder Beziehung als außerordentlich wohl ge 
lunxcn bezeichnet werden muß. Das „originelle", sagen wir
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Nadi Sibirien! -  sagt Stalin
Das Rätselraten ist zu Ende; die verlogenen Dementis der

„Röten Fahne“  mOsseu verstummen.-------------------------------------
Trotzki, Bjelobodorow, der Exekutor des Zaren Nikolaus 

und andere sind, während diese Zeilen geschrieben werden, 
durch die Nacht und Weite der schneebedeckten russischen 
Einöde bereits unterwegs nach ihren Verbannungsorten in den 
unwirtlichsten Teilen des Riesenreiches.

Wie sich so etwas vollzieht, darüber berichtet anschau­
lich der Moskauer Korrespondent des „Berliner Tageblatts' 
Paur Scheffer, — der also doch besser informiert war, als an­
geblich die „Rote Fahne'* — in der Abendausgabe von Ï8. Ja- 
nnar. E i w hrafljtr------ ;--------------------------------------------

„Am Montag, um 9,20 Minuten, verließ Trotzki mit 
dem Teschkent-Zuge Moskau, um nach seinem - Ver- 
bannnngsorte W jem j^ari der Grenze zwischen Russisch-' 
Turkesfäir^und^China zu reisen. Am Tage zuvor hatten 
Radek und verschiedene andere Führer (unter ihnen. Bjelo- 
fcodoröw. D. Red.) der Opposition Moskamiach ihren u n b e ­
k a n n t e n  Bestimmungsorten^ im östlichen Ural verlassen.

Trotzki traf auf dem Bahnhof kurz vor Abgang des Zuges 
ein. Er befand sich unter Bedeckung einer Anzahl von Poli­
zisten. Vor dem Bahnhofsgebäude hatte sich eine Menge von 
1500 Personen angesammelt, um Trotzki zu sehen. Sie emp­
fing ihn mit Hochrufen und sang die Internationale. . . .  Als 
Trotzki nach seinem entlegenen Exil abfuhr, w ar sein Gesicht 
bleich, aber würdevoll. Bei der Abfahrt Radeks hatte sich am 
Abend zuvor eine zweihundertkopfige Menge angesammelt," 

Zugleich gab die russische Regierung ein Dekret heraus 
(„Rote Fahne“, 20. Januar), das die Angelegenheit völlig klärt 
und das wir unseren Lesern ebenfalls nicht vorenthalten 
wollen.

Die russische Telegra&hen-Agentur veröffentlicht diese 
Verordnung. Sie betrifft auch die Verbannung der, Anhänger 
der Smimow-Sapronow-Gruppe und lautet wie folgt:

„Die Regierungsorgane der Sowjet-Union haben festge­
stellt, daß eine Reihe von Anhängern der auf dem 15. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der Sowjet-Union aus der Partei 
ausgeschlossenen oppositionellen Gruppen der Trotzkisten und 

• Sapronowisten sogleich nach dem Parteitag eine illegale 
sowjetfeindliche Tätigkeit entfalteten.

Diese Tätigkeit kam in Versuchen zum Ausdruck, eine Ge­
heimorganisation zu schaffen, eine Reihe von sowjetfeindlichen 
Aktionen vorzubereiten und einen engen Kontakt mit den in 
Moskau befindKcben Vertretern der a u s l ä n d i s c h e n  
B o u r g e o i s i e  h e r z u s t e l l e n ,  durch die die Anhänger 
Trotzkis ihr Material und böwillig erfundenen Informationen im 
Auslande verbreiteten und mittels derer sie sich mit ihren An­
hängern im Auslande in Verbindung setzten. In Anbetracht 
dessen, daß d n e  verbrecherische, sowjetfeindliche, illegale 
Tätigkeit der Trotzkisten and Sapronowisten festgestellt wor­
den ist, wurde es als mnlmale Maßnahme zar Sicherung der 
Interessen des proletarischen Staates ffir notwendig befunden, 
dretfttg aktive Mitglieder dieser Grappeü ans Moskau zn ver­
schicken, darunter T rotzki Iwan Smirnoff, Serebjakoff, Radek, 
Muraloff, B e l o b o d o r o f f ,  Sapronow, Wladimir Smirnay, 
Charetschko, Smilja, Wardin, Safarow, Sosnowskf und andere. 
Eine Reihe weiterer Personen, darunter Rakowski, Bogusla- 
noski und Drobnis, wurden aufgefordert, Moskau zu verlassen.“ 
Die feigen Verräter Sinowjew und Kameneff bekamen einen 
sanfteren T r i t t  Sie sollen „nur ins europäische Rußland veT= 
sandt“ werden. Sinowjew soll übrigens dabei sein, eine 

Schmähschrift gegen seinen ehemaligen Bundesgenossen Trotzki 
zu verfassen. Vielleicht sieht nun doch manch’ ehrlicher Arbei­
ter in KPD. und RFB. ein, welcb Renegaten an d e r  Spitze der 
3. Internationale Jahre bindurch gestanden, und zieht hieraus 
die Folgerungen über das Wesen dieser Internationale se lbst

Der Tragödie letzter Akt scheint manchem nunmehr vor­
über zu sein. Und in gewissem Sinne ist ein Abschluß da. Der 
Thermidor, der über Rußland längst hereingebrochen ist, hat 
«inen bestimmten Abschnitt seiner konterrevolutionären Ent­
wicklung erreicht und sozusagen eine Art Bilanz seines Wir­
kens zu setzen versucht. Der Staat der Bauern, Nepleute und 
neugebackenen ,,Sgwjet“-Millionäre h a t  was er. b rau c h t-  Den 
Kreisen der russischen Weißgardisten haben sich die Tore der 
russischen Gefängnisse längst geöffnet um für die neue Garni­
tur politischer „Konterrevolutionäre“ Platz zu machen. Im 
Hintergrand droht die \Erschießung der Trotzkisten und Oppo­
sitionellen; denn, was-soll es anders heiBen, wenn in dem oben

Der Streik in  nifleldcntsdiland
D l «k  sp ie l « t  «ew erksdM tssirtfeeea

Die Metallarbeiter Mitteldeutschlands haben den Schieds­
spruch des Schlichters, der ihnen 3 Pfennig „Lohnerhöhung“ 
brachte, abgelehnt und sind in den Streik getreten. In Halle 
wurde geschlossen die Arbeit niedergelegt und der 
Streik aufgenommen. Die Arbeiter zogen in Demoostrations­
zügen durch die Stadt. Die Arbeiter streiken ohne Unter­
schied der Gewerkschaftszugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit. 

-  Ebenso die Metallarbeiter in M agdeburg, Staßfurt, Thale, Zerbst

R evolution und K onterrevolution in Rußland
lau te t d a s  T hem a zu d er am  
D onnerstag , den 26. Ja n u a r 

----- ;— ' ^  stattfindenden

OelfeRtlicfeeii missmersamminno
B erlin, Sophiensäle, Sophienstraße

P ro le ta rie r, erschein t in M assen!
E s g eh t um  .die Revolution!

und Bernburg. Krupp und Gruson in Magdeburg, der Wolff- 
Konzern, wie die Maschinenfabrik in Buckau liegen still.

Soweit die Tatsachen, welche zeigen, da8 die Arbeiter 
instinktiv beginnen, das Gebot der Stunde zu Begreifen. Ein 
erster Anfang.

Schon sind jedoch dSe Agenten dér Bourgeoisie im Lager 
der Arbeiterklasse, die Gewerkschaften und die parlamenta­
rischen Parteien drauf und dran, den Streik einzukreisen und 
ihn auf diese Weise abzuwürgen. .Schon hocken die Gewerk­
schaften, unterstützt von der Sozialdemokratie, beim Schlichter. 
Der Reicbsarbeitsminister hatte beide Parteien am 17. Januar 
zu Verhandlungen eingeladen. Wohl haben die Verhandlungen 
vorderhand mit einem negativen .Resultat geendet und wurde 
vorderhand der Schiedsspruch l ü r  verbindlich erklärt, aber es 
ist gar keine Täuschung möglich. Man wird die Arbeiter viel­
leicht erst einmal 14 Tage streiken lassen, damit das Gespenst 
des Hungers in greifbare Nähe rückt, und dann einen Schieds- 
•spruch für verbindlich erklären, der anstatt drei, fünf oder sechs 
Pfennig- b ring t Die Gewerkschaften werden ihn annehmen und 
die Unternehmer werden sich dem „verbindlich erklärten“ 
Spruch “fügen“, und der „Sieg“ ist fertig. Sozialdemokratie 
und Gewerkschaften brauchen zu ihrem Wahlschwindel diese 
„Kämpfe“.

_ Die Erfahrungen der nordwestdeutschen Metallarbeiter 
schließen jeglichen Zweifel aus.

Eine ganz besonders schäbige Rolle spielt auch bei diesem 
Kampf die KPD. Die KPD! bat 'in Mitteldeutschland noch 
starke Gewerkschaftsposfitionen inne. Die .Rote Fahne“ (17. Ja­
nuar)' schreibt selbst: „Die mitteldeutschen Metallarbeiter
haben schon oft bewiesen, daß sie zu kämpfen verstehen. Sie 
stehen im Bezirk Halle in ihrer großen Mehrheit auf revolu­
tionärem Boden, haben kommunistische Ortsverwaitungén. Sie 
werden in diesem Kampf zweifellos einen vollen Sieg erringen, 
wenn es gelingt, die Schlichtungsinstanzen auszuschalten und 
die Kampfkraft des Proletariats voll und ganz zur Geltung zu 
bringen.“ .

Soviel W orte, soviel Phrasen. Als in demselben Mittel­
deutschland vor wenigen Monaten d e r  Bergarbeiterkampf ent­

brannte, da dachte die Brandlerpartei nicht daran, sich an die 
Spitze der Kämpfenden an stellen. Als die Gewerkschaften den 
Kampf glücklich abgewürgt hatten, w ar dies für die KPD. eine 
gottgewollte Tatsache der kapitalistischen „Stabilisierung“ und 
sie blies in tapferer „Einheitsfront“ mit den Gewerkschaften 
zum Rückzug.

Sie nimmt heute genau die gleiche Haltung ein. Denn 
dieselbe „Rote Fahne“, die feststellt, daB die kommunistischen 
Gewerkschaftler in Mitteldeutschland stark  genug wären, einen 
Kampf zu führen, stellt fest: „Schon heute sollen Schlicb-
tungsverhandlungen . .  In Berlin stattfinden. Aus der Erfahrung 
weiß jeder Arbeiter, welche Gefahr hier dem Kampf d roh t

Darum gilt es jetzt lür die streikenden Metallarbeiter in 
allen Orten und Betrieben», ihre Führer festzulegen (£), daß 
keinerlei Vereinbarungen vor dem Reichsarbeitsminister end* 
gültig abgeschlossen wird . Gleichzeitig müssen die Strei­
kenden darauf bestehen, daß unter keinen Umständen eine Ver­
bindlichkeitserklärung des Schiedsspruches von den Gewerk­
schaften anerkannt . .  . wird.“  "

- Hiermit steht fe s t daß die KPD. auch diesen Kampf in dte 
Hände des von Sozialverrätern geführten DMV. legt, daß sie 
ihn also gleichfalls verrät und verraten wird.

Aber die „Rote Fahne“ geht weiter. Sie sieht die Ge­
werkschaftsbonzen bereits „kämpfen“ . Sie schreibt: "

„Die reformistische Bürokratie hat hier, das soll ausdrück­
lich hervorgehoben werden, hn entscheidenden Moment nicht 
gebremst“.

■Es ist klar, was die Reformisten bezwecken, wenn 4ie 
„kämpfen“. Die Rolle Eberts im Munitionsarbeiter streik; die in 
demselben Magdeburg endgültig angeprangert wurde, w o heute 
Arbeiter um ihr nacktes Leben kämpfen, ist frisch im Gedächt­
nis. Die „RoSf-Fabne“ weiß das mit einem Male nicht mehr.

Die Allgemeine Arbeiter-Urion und die Kommunistische 
Arbeiterpartei sagen, den Arbeitern, daß sie heute Kämpfe nur 
führen können, wenn sie sie selbst führen, zu Kämpfen der pro­
letarischen Klasse erweitern und die reformistischen Verräter 
der Gewerkschaften von vornherein nicht an die Führung lassen. 
Solange das nicht geschieht, ist jeder Kampf zur Niederlage 
verurteilt. Diese Erfahrung werden auch die mitteldeutschen 
Metallarbeiter machen. .

Auch können die Kämpfe nicht mit einem reformistischen 
Inhalt geführt werden. Gegen die Arbeiterklasse steht heute 
in jedem Kampfe die gesamte Unternehmerklasse und der von 
ihr „rationalisierte“ S ta a t Zwischen der Arbeiterklasse und 
der Erreichung auch ihrer bescheidensten Ziele steht hÄJte der 
revolutionäre Kampf um den Sturz der Bourgeoisie, ihres 
Staates und ihrer staatlichen Arbeiterpolizei, der Gewerk­
schaften.

Die KAP. und Allgemeine Arbeiter-Union (Betriebsorgani- 
sation) werden alles tan. den* Kampf auch der mitteldeutschen 
Metallarbeiter auf. diese Bahn zu leiten, anf der aUein er sieg­
reich verlaufen kann. Aber sie sprechen offen aus: Die F ra je  
ist immer wieder von neuem: Hier Führerpolitik, und tte
Massenaktion! Die Offensive des Kapitalismus kann nnr ge­
brochen werden, wenn in dem Widerstand der verelendenden ' 
Massen der Wille wächst, von der Verteidigung zum Angriff 
überzugehen. Wenn die Erkenntnis sich Bahn bricht daß alle ‘ 
„Erfolge“ von Pfennigen so lange wie ein Tropfen auf dem 
heißen Stein verdunsten, so fange eine Gesellschaftsordnung 
über Ä»s Proletariat d ik tiert deren NntzmeBer ihre Lohn­
sklaven nicht mehr ernähren können, sondern lediglich noch 
durch ihre Gesetzesmaschinerie und die jjp voraus reglemen­
tierten „Erfolge“, die sie durch den ScMedsspruchbetrug den 
Gewerkschaften zuschanzen, das Proletariat über seine wahre 
Lage und Zukunft hinwegzutäuschen suchen.

erwähnten'Dekret der russischen Regierung gesagt und von 
der „Roten Fahne“ -vom 20. Januar bervorgehoben wird, es 
hanle sich bei der V e r s c h i c k u n g  nach Sibirien lediglich 
um „eine minimale“ Malnahpe.

Dennoch ist mit der Verschickung und Einkerkerung der 
30 Führer und-* tausender namenloser, unbekannter Arbeiter- 
revolutionäre die russische Frage nicht gelöst Der Gegensatz

zwischen der rassischen Arbeiterklasse und der russischen 
Bourgeoisie bleibt unverändert besteben und wird sich im Ver-- 
folg der Gesamtkrise des kapitalistischen System s in der ganzen 
Welt nur noch verschärfen. Aber die Befreiung der Arbeiter­
klasse is t eine Aufgabe der internationalen proletarischen Revo* 
lution und Klissenfront ln 'le tz te re r  wird auch die revol»» 
tionäre Kommunistische Arbeiter-Partei Rußland stehen, die de«


